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Seit 2015 wird Community Music in unter-
schiedlichen Formen am Institut für Musik-
pädagogik, Fachbereich für Instrumental- und 
Gesangspädagogik, an der Kunstuniversität 
Graz (KUG) praktiziert. Unter der Leitung von 
Silke Kruse-Weber hat sich im Laufe der Jahre 
Meet4Music als offenes Ensemble etabliert, 
das jeden Montag allen Menschen, die gerne  
gemeinsam musizieren und sich künstler-
isch ausdrücken möchten, offensteht und 
dabei auch Studierende involviert. Nachdem 
das Projekt mit der Pensionierung von Silke 
Kruse-Weber an einem Wendepunkt ange- 
langt ist, hielten wir es an der Zeit, innezuhalten 
und in Form einer Festschrift sowohl auf die 
vergangenen Jahre zurückzublicken als auch 
Zukunftsvisionen zu entwickeln, wie das Pro-
jekt Meet4Music in die Welt ausstrahlen und sie 
positiv verändern helfen kann.

Das Projekt Meet4Music bietet Gelegenheit, 
gemeinsam zu explorieren und zu experimen-
tieren, wie ein offenes Ensemble zur Entfaltung 
von künstlerischem Ausdruck im Rahmen einer 
Musikuniversität gestaltet werden kann. Meet-
4Music möchte nicht mit Kunst ein Publikum 
‚bespielen‘, sondern weiter gehen, neue Com-
munities und Menschen in ihrer Diversität, be-
sonders jene, die oft selbst keinen Zugang zu 
Bildungsinstitutionen und kulturellen Angebo-
ten haben, dazu ermutigen, selbst an künstler-
ischem Ausdruck zu partizipieren, das eigene 
künstlerische Potenzial zu entdecken und mit 
anderen zu teilen. Meet4Music bewegt sich 
im Spannungsfeld zwischen Breite und Spitze: 
Während eine Kunstuniversität traditionell das 
Streben nach künstlerischer und wissenschaft-

Prolog
licher Exzellenz als Hauptaufgabe verfolgt, 
geht es in der Community Music nicht in erster 
Linie um Leistung, nicht um richtig und falsch, 
sondern um das Wohlbefinden und eine posi-
tive Veränderung aller Einzelnen in der Com-
munity.

Meet4Music reflektiert die Professionalität von 
Musiker*innen und Musiklehrkräften in unserer 
heutigen Gesellschaft als ein sich wandelndes 
und laufend entwickelndes Projekt, welches 
eng mit den Potentialen von Musik in der Ge-
sellschaft verbunden ist. Sowohl die Musizier-
ausbildung als auch die Musikhochschulbildung 
sollten neu überdacht werden, indem die Hoch-
schulen und Kunstuniversitäten Spielräume für 
die Erforschung und Entwicklung neuer Formen 
musikalischen Lernens und Lehrens schaffen. 
Die Kunstuniversität Graz hat sich dieser Her-
ausforderung gestellt. Studierende und Lehren-
de erhalten hier proaktiv die Gelegenheit, sich 
als Change Agents zu entwickeln. So möchte 
Meet4Music das Potenzial von Musiker*in-
nen und Musiklehrenden in unserer heutigen 
Gesellschaft noch weiter ausschöpfen sowie 
neue musikalische Handlungsfelder eröffnen. 
Durch den gesellschaftlichen Wandel der letz-
ten Jahrzehnte und die damit einhergehende 
Veränderung des Berufsbildes von Musiker*in-
nen und Musiklehrenden haben sich neue An-
forderungen an die Ausbildung von Musiker*in-
nen und Musiklehrkräften ergeben. Sie sind 
gefordert, berufliche Ziele und angestrebte Er-
folge neu zu definieren. Auch hier bietet Meet-
4Music Gelegenheit, in einen Reflexionsproz-
esse mit sich selbst und anderen zu treten.
Diese Festschrift richtet sich daher auch an 
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Musikuniversitäten und an Musikschulen, die 
ähnliche Initiativen ausbauen oder initiieren 
möchten: So sind wir zum Beispiel in inten-
sivem Austausch mit der University of the Arts 
The Hague (Niederlande), die in Anlehnung an 
Graz mit Meet4Music startet. Weiterhin bietet 
diese Schrift den Lehrenden und Studieren-
den der KUG, die mehr über Meet4Music wis-
sen möchten, Gelegenheit, die theoretischen 
Hintergründe dieses Projektes besser zu ver-
stehen. Für Studierende des Freien Wahlfachs 
Meet4Music und der Hospitation in Meet4Mu-
sic ist es nahezu unerlässlich, sich mit der Ge-
schichte des Projektes auseinanderzusetzen.
 
Die Festschrift Meet4Music beginnt mit einer 
Beschreibung der Anfänge des Projektes: Aus 
persönlicher Sicht werden die Vorbereitun-
gen zum einmaligen Projekt Music4Refugees 
geschildert. Auszüge aus einer Diplomarbeit 
zum Thema (Neururer, 2016) dokumentieren 
die theoretischen Grundlagen des Zustande-
kommens von Music4Refugees und den Pro-
jektverlauf.  Im nächsten Schritt geht es um 
die Ziele und die Dimensionen unseres nach-
haltigen Projektes Meet4Music, in denen auch 
der Ertrag der wissenschaftlichen Forschung 
in den Blick genommen wird. Persönliche Er-
fahrungsberichte der Beteiligten, also der Stu- 
dierenden, Facilitators und des Kernteams, ge-
ben nochmals eine tiefere Sichtweise wieder. 
Abgerundet wird die Schrift schließlich durch 
Zukunftsvisionen von Silke Kruse-Weber und 
Elizabeth Bucura, die sich hiermit zugleich ver- 
abschieden: Wir wünschen uns sehr, dass das 
Projekt Meet4Music nachhaltig, forschungs-
basiert und zukunftsorientiert – im Sinne des 

Auftrags einer Third Mission – weiterentwickelt 
werden kann, denn es ist durch die aktuellen 
globalen gesellschaftlichen und politischen 
Entwicklungen und Katastrophen aktueller 
denn je geworden.

Im Namen aller Autorinnen wünsche ich Ihnen 
viel Freude bei der Lektüre!

Silke Kruse-Weber, Professorin für Instrumental- und 
Gesangspädagogik, Vorständin des Instituts für Musikpäd-
agogik, Vorsitzende der Curricula-Kommission IGP an der 

KUG (© Ypatios Grigoriadis)

1  Die ausgewählten Textpassagen wurden im Vergleich 

zum Originaltext von der Verfasserin selbst geringfügig 

überarbeitet.
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Music4Refugees
Die Anfänge
 
Meet4Music als an der KUG mittlerweile fest 
etabliertes Community-Music-Projekt hat  
seine Anfänge im Projekt Music4Refugees, das 
2015 im Zuge des anhaltenden Bürgerkriegs in 
Syrien und der damit einhergehenden Flücht-
lingswelle zustande kam.

Silke Kruse-Weber erinnert sich:

Im September 2015, kurz vor Beginn des Win-
tersemesters 2015/16, befand ich mich mit mei-
nem Team der Instrumental- und Gesangspä- 
dagogik (IGP) mitten in den Vorbereitungen 
zum kommenden Semesterstart. Doch dieser 
sollte nicht wie gewohnt stattfinden. Die Flücht-
lingswelle aus Syrien, Afghanistan und dem Irak  
näherte sich auch Graz und das Thema berührte  
und betraf alle. Eine Kollegin der Karl-Franzens- 
Universität, Manuela Paechter, rief mich an, 
ob ich sie spontan ins Flüchtlingslager am 
Schwarzlsee begleiten würde. Ich musste mir 
einen Ruck geben und fragte mich noch etwas  
irritiert: Was hat denn das mit meiner Arbeit  
an der KUG zu tun? Obwohl wie immer viel 
Arbeit anstand, sagte ich zu. Bereits auf der 
Hinfahrt hatten wir mehr als 300.- Euro  
an Spendengeldern gesammelt. Per SMS hatte 
sich binnen weniger Minuten ein dichtes Netz an 
Spendenden an meinem Institut aufgetan.  Meine  
Kollegin und ich kauften im Drogeriemarkt 
Hygieneartikel und brachten diese ins Lager. 
Dieser Besuch wurde zu einem Schlüssel- 
erlebnis für mich. Hunderte von Betten und 
Menschen, spielende Kinder und Eltern im Hof –  
und nie vergessen werde ich das friedliche, herz-

liche und leise Miteinander auf dem Gelände. 

Die Frage tauchte in mir auf, ob und wie wir zu 
dieser dramatischen Entwicklung auch fach-
lich einen Gegenbeitrag leisten würden können. 
Überdies spürte ich das Bedürfnis, Mitverant-
wortung für diese Entwicklung zu übernehmen 
und sie auch in meinem fachlichen Kontext mit-
zugestalten. In den kommenden Wochen und 
folgenden Treffen und Gesprächen mit meinen  
Kolleg*innen und Studierenden kam die Idee 
eines gemeinsamen Konzertes auf. Wochen-
lang arbeiteten wir schließlich im Team mit 
Studierenden, Kolleg*innen und Leitenden  
einiger Flüchtlingsheime an den Vorberei-
tungen zum Konzert Music4Refugees. Dieses 
übertraf schließlich unsere Erwartungen, inso-
fern es für alle Beteiligten ein sehr erfolgreiches  
Event wurde. Mehr als 500 Besuchende aus 
Graz und geflüchtete Menschen verschie-
denster Kulturen besuchten an diesem Abend 
des 4. Dezember 2015 die Reiterkaserne, wo 
in den verschiedensten Räumen künstlerische 
Darbietungen stattfanden und auf den Gängen 
ein gemeinsam zusammengestelltes Buffet 
genossen werden konnte. Ich fragte mich: Was 
waren die Bedingungsfaktoren, dass dieses 
Event so viele Menschen zusammengeführt 
hatte und damit fantastisch gelungen war? 
Die sehr engagiert am Projekt mitwirkende  
Studierende Pia Neururer entschied sich, ihre  
wissenschaftliche Diplomarbeit über diese  
Fragestellung zu schreiben.

Die ehemalige Studierende des Lehramts Musik- 
erziehung Pia Neururer berichtet im persönlichen 
Vorwort ihrer Diplomarbeit Music4Refugees.  
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Lernen und Musizieren im Kontext sozialer  
Beziehungen (Neururer, 2016), wie sie zu  
Music4Refugees kam.

 

 

Pia Neururer, ehemalige Studierende des Lehramts Musik-
erziehung an der KUG und Mitglied des Music4Refugees- 

und Meet4Music-Teams (© Thaïs-Bernarda Bauer)

Als mit Anfang September 2015 der Flüchtlings-
strom über die Balkanroute nach Österreich 
zunehmend größer wurde und die ersten Men-
schen aus den nahöstlichen Kriegsgebieten  
in Graz eintrafen, machte sich innerhalb der 
Bevölkerung nicht nur eine spürbare Betrof-
fenheit breit, sondern auch das Bedürfnis, sich  
aktiv zu engagieren und in den steirischen  
Notunterkünften Hilfe zu leisten. Zusammen 
mit Studienkolleg*innen fuhr ich in diesen 
Wochen mehrere Male ins Transitlager am 
Schwarzlsee, wo damals rund 1000 Geflüch-
tete zur Erstversorgung untergebracht waren. 
Wir unterstützten den Samariterbund beim 
Sortieren von Sachspenden, in der Kinder- 
betreuung sowie bei der Reinigung und der Auf-

bereitung der unzähligen Feldbetten. Wie viele 
andere Österreicher*innen beschäftigte uns 
das Schicksal der ankommenden Menschen  
sehr. Immer wieder sprachen wir darüber, wie 
Spendengelder aufgetrieben werden bzw. wie 
wir auch nachhaltig Hilfe leisten könnten.

In einem Gespräch mit Universitätsassistentin 
Andrea Gande erfuhr ich, dass auch Silke Kruse- 
Weber bereits in der Schwarzlhalle gewesen 
war und sie und ihr Team am Institut für Musik- 
pädagogik sich ebenfalls seit einiger Zeit Ge-
danken über verschiedene Hilfsmaßnahmen 
machten. Wir beschlossen also, unsere Ideen 
im Rahmen eines ersten Zusammentreffens 
auszutauschen. Als Musiker*innen stellten wir 
uns vor, mittels spontaner Konzerte und Musik- 
bzw. Instrumentalunterricht unsere Unter-
stützung anzubieten. Neben einer Reihe anderer  
konstruktiver Projektideen resultierte bereits aus  
den ersten Gesprächen auch die Idee eines Bene- 
fizkonzertes unter dem Titel Music4Refugees.  
Hier nahmen wir uns unter anderem die Kon-
zeptidee, wie sie in meiner Heimatgemeinde 
Lustenau (Vorarlberg) umgesetzt worden war, 
zum Vorbild. Dort hatte bereits im Sommer ein  
Benefizkonzert mit aktiver Beteiligung der in  
Lustenau untergekommenen Geflüchteten 
stattgefunden. Noch im September knüpften 
wir daher Kontakte in die Grazer Flüchtlings-
quartiere St. Peter und Wienerstraße sowie ins 
Frauenhaus. Im Rahmen persönlicher Besuche  
setzten wir die Teamleitenden über unsere 
Vorhaben, die Idee des Benefizkonzertes und 
das Angebot von Instrumentalunterricht durch 
Studierende der KUG, in Kenntnis. Ich erinnere  
mich gut daran, wie sehr mich das Auftreten 
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der Caritas-Mitarbeitenden beeindruckte, vor 
allen Dingen die in diesem Arbeitsbereich not-
wendige Professionalität, die uns nicht zuletzt 
anhand realistischer Einschätzungen bezüg-
lich der Zusammenarbeit mit Asylwerbenden 
deutlich gemacht wurde. Obwohl man uns 
darauf hinwies, wie schwierig eine Kooperation 
mit geflüchteten Menschen unter Umständen 
sein kann, ließen wir uns nicht von unserem 
Vorhaben abbringen – im Gegenteil. Gerade 
die Tatsache, dass das Pflichtbewusstsein von 
Menschen in solch problematischen Lebens- 
lagen meist gering ist und dies in weiterer Folge 
großen Einfluss auf deren Zuverlässigkeit hat, 
war für uns nachvollziehbar. Diese Leute zu  
einer Mitarbeit zu motivieren, sahen wir jedoch 
spätestens ab diesem Zeitpunkt als Herausfor-
derung, die wir geschlossen meistern wollten.

Durch unsere Entschlossenheit schafften wir 
es, die Verantwortlichen der Caritas für unser 
Projekt zu gewinnen. Diese waren uns in erster  
Linie durch ihr Expert*innenwissen in der 
Flüchtlingsarbeit eine große Unterstützung. 
Was uns allen in diesem Punkt als besonderer 
Antrieb diente, war der Glaube an die positive 
Wirkung von Musik – vor allem oder gerade im 
Bereich der Sozialen Arbeit. Menschen mittels 
gemeinschaftlichen Musizierens und Musiker-
lebnissen zu Momenten der Freude, zu einer 
sinnvollen Beschäftigung und letztlich auch 
zu einer besseren Integration in Österreich zu 
verhelfen, dieser Gedanke ließ mich damals 
nicht mehr los und führte mich schließlich zur 
Entscheidung, meine Diplomarbeit zu diesem 
Thema zu verfassen.
In Gesprächen mit meiner Betreuerin, Univ.

Prof.in Dr.in Silke Kruse-Weber, erfuhr ich zu 
dieser Zeit auch von Community Music, einem 
alternativen musikpädagogischen, im deutsch-
sprachigen Raum innovativen Konzept, in des-
sen Mittelpunkt neben gemeinschaftlichem 
Musizieren Prinzipien wie kulturelle Teilhabe  
und soziale Gerechtigkeit stehen. Ziel die-
ses Konzeptes ist es, allen Menschen, denen  
musikalisches Schaffen und musikalisches  
Erleben Bedürfnisse sind, den Zugang dazu zu 
ermöglichen. Durch aktive Teilhabe an kultu-
rellen Ereignissen können Werte vermittelt 
werden, die maßgeblich zu einem offeneren,  
demokratischeren und nachsichtigeren Um-
gang innerhalb unserer Gesellschaft beitragen. 
Genau diese Dinge waren und sind auch mir und 
allen Organisator*innen von Music4Refugees  
ein großes Anliegen.

Wie ein Leuchtturm tauchte in den Vorberei-
tungen auf die Veranstaltung zunehmend das 
Paradigma der Artistic Citizenship vor uns auf  
und deutete uns den Weg. In diesem Para-
digma beinhaltet künstlerisches Schaffen 
weit mehr als nur ästhetische und fachliche  
Aspekte. Kunst wird nicht als elitär betrachtet, 
sondern Artistic Citizens übernehmen soziale 
und ethische Verantwortung und tragen auch 
Verantwortung für die Community. David J.  
Elliott, Marissa  Silverman und Wayne D. Bowman  
(2016) schreiben dazu: “‘Artistic citizenship‘ is 
a concept with which we hope to encapsulate  
our belief that artistry involves civic–social–
humanistic–emancipatory responsibilities,  
obligations to engage in art making that ad-
vances social ‘goods.’ The terms artist, artistry, 
and artistic as we use them are not intended to 
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be exclusive or elitist. By ‘artists,’ we mean to  
include people of all ages and levels of technical  
accomplishment (from amateur to professional 
practitioners) who make and partake of art(s) 
of all kinds, in contexts ranging from informal 
to formal, with the primary intent of making 
positive differences in people’s lives. Whereas 
artistic proficiency entails myriad skills and  
understandings, artistic citizenship implicates 
additional commitments to act in ways that 
move people—both emotionally and in the 
sense of mobilizing them as agents of positive  
change. Artistic citizens are committed to  
engaging in artistic actions in ways that can 
bring people together, enhance communal  
well-being, and contribute substantially to  
human thriving” (S. 7). Künstlerische, soziale 
und ethische Aspekte verschmelzen in diesem 
Konzept auf vielfältige Weise.

9



Kooperieren und Vernetzen 
als gelingende Faktoren
 
Ein Faktor, der wesentlich zum Erfolg von  
Music4Refugees beitrug, waren die vielfäl-
tigen Kooperationen und Vernetzungen mit 
Partner*innen und Institutionen, mit denen 
wir viele Ressourcen für unser gemeinsames 
Projekt nutzen konnten. Es ergaben sich viel-
fältige Möglichkeiten, aber das wichtigste und 
kraftvollste Instrument wurden wir selbst,  
indem wir, das Team für Music4Refugees, zu 
einer Gemeinschaft, oder besser: zu einer  
Community of Practice (Wenger-Trayner, 
2015) zusammenwuchsen.

Pia Neururer schreibt dazu:

Der von Jean Lave und Etienne Wenger ge-
prägte Begriff Community of Practice stammt 
aus der Lerntheorie und meint in erster Linie  
die Gemeinschaft bzw. ein Netzwerk aus Kon-
takten zwischen Menschen mit ähnlichen  
Interessen, Zielen und Absichten. Um ihren 
Interessen nachzukommen, engagieren sich 
die am Netzwerk beteiligten Personen durch 
aktive Mitarbeit und Diskussion, gegenseitige  
Unterstützung sowie das Teilen von Informa-
tion und Wissen innerhalb der Gruppe (vgl. 
Wenger-Trayner, 2015). Den Teilhabenden geht 
es laut Etienne und Beverly Wenger-Trayner 
im Wesentlichen um die Vernetzungen inner-
halb eines Geflechts aus Beziehungen, sodass 
zuverlässige Verbindungen daraus resultieren 
und ein wechselseitiges Lehren und Lernen 
möglich ist. Folglich reicht Wissen allein –  
bezogen auf einen gemeinsamen Interessens-

bereich einer Gruppe – nicht aus, um einer  
Betitelung als Community of Practice ge-
recht zu werden. Voraussetzung ist die stetige  
Bereitschaft der Angehörigen, ihre Ressourcen 
zu teilen, sowie nach ihren jeweiligen Mög-
lichkeiten zur Entwicklung eines Erfahrungs- 
und Wissensschatzes beizutragen (vgl. ebd.). 
Eine Community of Practice kann als soziales  
System gesehen werden – übergeordnete  
soziale Systeme wiederum bestehen Wenger  
zufolge aus einer Vielzahl an weiteren in  
Wechselbeziehung stehenden Communities.

Das Konzept solcher Gemeinschaften besteht 
jedoch nicht unbedingt zum Selbstzweck, son-
dern eingebettet in Theorien, die das Lernen  
in sozialen Gefügen beschreiben. Richtungs-
weisend für das Schema nach Wenger und 
Lave war die von Albert Bandura entwickelte 
„Social Theory of Learning“ (Bandura, 1971), 
welche als erste Lerntheorie das Lernen durch 
die Beobachtung des Verhaltens anderer in 
den Fokus rückt. „Vicarious reinforcement“  
(a. a. O., S. 24) gilt hier als Schlüsselbegriff, 
welcher das Lernen durch Beobachtung oder 
Lernen durch Imitation meint. Imitierendes 
oder beobachtendes Lernen ruft demnach 
verschiedene Wendungen in menschlichem 
Verhalten hervor, die von der Beobachtung 
der Verhaltensweisen anderer und den daraus  
resultierenden Konsequenzen maßgeblich ge-
steuert werden (vgl. ebd.). Menschliches Ver-
halten – hier im speziellen die Produktivität –  
droht immer dann ineffizient zu werden, wenn 
dieses ausschließlich durch direkte Konse-
quenzen gesteuert und kontrolliert wird. In 
sozialen Gefügen lernen Menschen immer 
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auch vom Verhalten anderer und ziehen somit  
einen Nutzen aus deren Erfahrungsschatz. 
Menschen beobachten also automatisch 
das Verhalten anderer sich in ihrem sozialen  
Umfeld befindlicher Individuen und merken  
sich jene prägnanten Momente, in denen  
andere beispielsweise belohnt, ignoriert oder 
bestraft werden.

[…] Wenger-Trayner beschreiben einige typi-
sche Abläufe und Aktivitäten, wie sie inner-
halb einer Community of Practice passieren. 
Dazu gehören unter anderem Problemlösung,  
Suche nach Information und Erfahrung, Auf-
arbeitung und Weiterverarbeitung von bereits 
bestehendem Wissen, die Diskussion über Ent-
wicklungen, die Dokumentation von Projekten, 
das Einordnen von Wissen, die Identifikation 
von Lücken, etc. (vgl. Wenger-Trayner, 2015, 
S. 3). Sich innerhalb eines sozialen Kontexts zu 
engagieren, kann also verschiedene Bedeu-
tungen haben: Einerseits engagiert man sich 
direkt durch bestimmte Aktivitäten wie Kon- 
versation, Reflexion, Argumentation und andere  
Formen sozialer Teilhabe. Andererseits werden  
solche Dinge wie Begrifflichkeiten, Konzepte,  
Methoden, Geschichten, Dokumente, Quellen- 
verweise und zahlreiche andere Produkte  
produziert, die die jeweilige geteilte Er-
fahrung reflektieren und die es möglich  
machen, die Teilhabe an der Gemeinschaft 
zu organisieren. Lernen in sozialen Kontexten 
verlangt also zweierlei Dinge: das Teilnehmen 
an der Praxisgemeinschaft und die Konkreti-
sierung von Erfahrungen (vgl. Wenger, 2010, 
S. 1). Das eine bedingt innerhalb eines erfolg-
reichen Lernprozesses das jeweils andere und 

umgekehrt. Der Begriff Community of Practice 
meint also ein soziales Lernsystem, welches in 
seiner Charakteristik – allgemeinen Systemen  
ähnelnd – folgende Merkmale aufweist: eine 
nach und nach heranwachsende Struktur,  
komplexe Beziehungen, die Organisation 
durch sich selbst, dynamische Grenzen, fort-
währende Verhandlungen über Identität und 
kulturelle Bedeutung, etc. Ganz allgemein  
gesagt, handelt es sich um ein Sozialgefüge,  
welches Merkmale eines sozialen Lernsystems  
aufweist (vgl. ebd.). Etienne Wenger definiert 
den Begriff der Community of Practice bezug-
nehmend auf seinen jeweiligen Entwicklungs-
kontext wie folgt: “Over time, a history of lear-
ning becomes an informal and dynamic social 
structure among the participants, and this is 
what a community of practice is” (a. a. O., S. 2).

Ein wechselseitiger Lehr- und Lernprozess in 
dieser Form entwickelte sich auch während 
der Vorbereitungszeit zu Music4Refugees. 
Durch die Vernetzungen zwischen den an der 
Organisation beteiligten Personen, die sich 
eine um die andere ergaben, bildete sich ein 
Beziehungsgeflecht, welches meines Erach-
tens in vielen Punkten dem einer Community 
of Practice entspricht.

Wie sich die Community of Practice in den 
Vorbereitungen zu Music4Refugees gestaltete,  
beschreibt Pia Neururer wie folgt:

Im Organisationsteam und unter den freiwilli- 
gen Helfenden der KUG fanden sich Studie-
rende, Mitarbeitende und Professor*innen 
der Studienrichtungen Instrumental- und  
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Gesangspädagogik sowie Musikerziehung und 
Instrumentalmusikerziehung.

Unterstützt wurde unser Vorhaben durch 
das Rektorat und in weiterer Folge durch die 
Veranstaltungsabteilung und die Stabsab-
teilung für Öffentlichkeitsarbeit. Am Abend 
des 4. Dezember unterstützten uns zusätz-
lich viele freiwillige Helfende aus der Grazer  
Bevölkerung. Für die Zubereitung und Betreu-
ung unseres kulinarisch internationalen Buffets 
konnten in erster Linie Asylwerbende aus der 
Flüchtlingsunterkunft St. Peter sowie aus dem 
Frauenwohnhaus gewonnen werden. Neben 
vielen musikalischen Beiträgen von Studie-
renden der Kunstuniversität komplettierten 
musikalische Gäst*innen aus Passail und die  
Maschanzger Musi unser Konzertprogramm. 
Die gesamte Vernetzung und somit alle Organi-
sationsabläufe wurden vom Organisationsteam 
am Institut für Musikpädagogik koordiniert.

Eine besonders bereichernde Form der Zusam-
menarbeit entwickelte sich im Zusammen-
hang mit der kulinarischen Dimension der 
Veranstaltung. Pia Neururer beschreibt diese:

Im Laufe des Oktobers stellte sich heraus, dass 
es nicht einfach werden würde, ein Buffet für 
die Besuchenden bereitzustellen, ohne dabei 
durch eine offizielle Gaststättenkonzession  
abgesichert zu sein. Da die Idee, die Service-
leistungen eines Gastronomiebetriebs für einen  
Teil des Buffets in Anspruch zu nehmen,  
ohnehin bereits im Raum gestanden hatte, 
wurde nun angedacht, auch das Kochen mit 
den Geflüchteten mit Hilfe eines Gastronomie-

betriebs zu organisieren, sodass Einkauf und 
Lieferung über die Inhabenden abgewickelt  
werden konnten. Nur wenige Tage später  
erhielten wir die Zusage des Café Global und 
gewannen somit gleichzeitig – zur großen 
Freude aller – einen weiteren Kooperations-
partner für Music4Refugees.

Am Vorabend des 4. Dezember trafen sich – 
jeweils zeitlich gestaffelt – die Bewohnenden 
der Flüchtlingsquartiere zusammen mit eini- 
gen Studierenden und Mitarbeitenden der 
Kunstuniversität und Silke Kruse-Weber im 
Café Global. Gastronom Mido Moursi hatte 
zuvor Einkaufslisten schreiben lassen, worauf 
die Asylwerbenden spezielle Wünsche und 
Zutaten vermerken konnten. Ohne großartige  
Vorbesprechungen begannen die ersten  
Geflüchteten, die für ihr Herkunftsland typi-
schen Speisen zu kochen – die Studierenden 
assistierten, koordinierten und halfen beim 
Abwasch. Während jeweils eine Gruppe in 
der Küche mit der Zubereitung der Speisen  
beschäftigt war, hatten die anderen Zeit dafür,  
gemeinsam zu essen, zu trinken und sich  
auszutauschen. Die ersten Kontakte zwischen 
Studierenden bzw. Mitarbeitenden der KUG 
und den Bewohnenden der Heime entstanden 
also bereits vor der offiziellen Veranstaltung, 
was mit Sicherheit nicht unwesentlich zu der 
guten und freundschaftlichen Stimmung am 
folgenden Tag beigetragen hat.

Herr Moursi übernahm am Nachmittag und 
Abend des 4. Dezember zusammen mit eini-
gen Personen aus dem Organisationsteam der 
KUG nicht nur die Lieferung, er teilte auch alle 
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freiwilligen Helfenden ein und erklärte ihnen, 
wie die Speisen am Buffet aufzubereiten und 
zu präsentieren waren. Sein Expertenwissen im 
Bereich des Caterings und dass er uns seine  
Betriebsküche am Vorabend so bereitwillig zur 
Verfügung gestellt hatte, sehen wir als große 
Bereicherung, wenn wir an Music4Refugees 
zurückdenken.

 

Syrische Geflüchtete präsentieren das Buffet.
(© Alexander Wenzel, KUG)

Silke Kruse-Weber resümiert:

Mich begeisterte in den Vorbereitungen, dass 
einfach alle Beteiligten, die an den Sitzungen 
zur Vorbereitung von Music4Refugees teilnah-
men, sich mit all ihren Möglichkeiten kreativ 
und produktiv einbrachten. Jede*r hatte etwas 
zu bieten und es bestand insgesamt eine große  
Wertschätzung für alle Arten von Ideen und  
Beiträgen. Das Puzzle setzte sich zunehmend  
zu einem Ganzen zusammen. Die Zusammen-
führung von Menschen verschiedenster Kulturen  

und Musiken beglückte uns alle zusammen.

Pia Neururer setzte unser aller Anliegen gra-
fisch in einem Logo für Music4Refugees um. 
Dieses Logo stand im Mittelpunkt unseres 
Plakates für Music4Refugees und sollte uns 
schließlich noch lange auf den Flyern unseres 
Folgeprojektes Meet4Music begleiten.

 

Logo von Music4Refugees und Meet4Music (© Pia Neururer)
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Plakat zur Bewerbung von Music4Refugees

Eine zentrale Kooperation bildete jene mit 
der Caritas. Wir hatten mit dem Konzert auch 
Spendengelder sammeln wollen. Über das  
Ergebnis konnten wir sehr stolz sein: 5.026,68.- 
Euro konnten wir an die Caritas übergeben. 
Wir möchten uns noch einmal ganz herzlich bei  
allen Mitwirkenden und Spendenden bedanken: 
Ohne euch wäre das nicht möglich gewesen!

Das Music4Refugees-Team wurde schließlich 
zu einem Dankeschön-Frühstück der Caritas  
samt Übergabe der Spendenurkunde einge- 
laden. Wie man auf dem Foto unten sieht, wur-
den wir bestens bewirtet und es war sehr berei-
chernd, einen Einblick in den Alltag in den Quar-
tieren für geflüchtete Menschen zu bekommen. 
Und obwohl das Frühstück der Abschluss des  
Music4Refugees-Projektes war, so war es zu-
gleich ein Neuanfang mit Meet4Music.

 

Frühstück bei der Caritas mit Übergabe der Spendenurkunde 
(© Caritas)
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Frühstück bei der Caritas mit Übergabe der Spendenurkunde 
(© Caritas)
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Programmgestaltung
 
In Music4Refugees ging es uns darum, unter-
schiedliche Kulturen zu erleben, gemeinsam 
Barrieren zu überwinden – im Austausch mit 
Menschen, Geschichten, Musiken und kulturel- 
ler Vielfalt, in einem Wanderkonzert in den 
Räumlichkeiten der Reiterkaserne.

Studierende und Lehrende musizierten und 
Asylwerbende bereiteten in Kooperation mit 
dem Café Global landestypische Speisen zu. 
Interaktive musikalische Aktionen wie sponta-
nes Musizieren, Erforschen fremder Sprachen 
und ein Kinderprogramm rundeten den Abend 
ab.
 

Wanderkonzert
 
Zur Gestaltung des Programmes berichtet Pia 
Neururer Folgendes:

Von der anfangs eher einfachen Programm-
gestaltung führten uns die verschiedenen  
Umstände [...] dazu, die Veranstaltung als Wan-
derkonzert zu konzipieren. Es entstand die 
Idee des gleichzeitigen Bespielens der ver-
schiedenen Räumlichkeiten und Konzertsäle  
im Erdgeschoss der Reiterkaserne. Nach län-
geren Diskussionen entschieden wir uns dafür, 
zwei Säle sowie Zimmer 17 für die musikali-
schen Beiträge und Zimmer 20 für das Kinder-
programm zu öffnen. Der Innenhof als Ort der 
Ruhe wurde für unser Outdoor-Kino genutzt. 
Die Vorstellung, sich als Publikum frei bewegen  
zu können, um sich auf diese Weise das Kon-

zertprogramm eigenständig zusammenstellen  
zu können, gefiel uns allen auf Anhieb gut, 
verlangte aber gleichzeitig eine gut durch-
dachte Einteilung der Musiker*innen und ihrer 
Beiträge. Die Einteilung (inklusive Proben und 
Soundcheck) erwies sich als äußerst kom-
plex – hier betraten wir als erstmalige Veran-
staltende Bereiche der Organisation, in denen 
niemand von uns bisher Erfahrungen hatte.  
Zudem stiegen die Anfragen von Seiten der 
Studierenden – bald hatten wir sage und 
schreibe 68 Musiker*innen, die es zu betreuen  
bzw. einzuteilen galt und deren Programm 
wir bewerben mussten. Obwohl wir uns sehr 
über jede neue Anfrage und das rege Interesse  
freuten, mussten wir zu einem bestimmten 
Zeitpunkt (Ende November) die Aufnahme in 
das Konzertprogramm stoppen – nicht zu-
letzt, um dieses fixieren und druckbereit an die  
Veranstaltungsabteilung und an die Stabsab- 
teilung für Öffentlichkeitsarbeit weiterleiten zu 
können. So konnten wir unseren Gäst*innen  
am Abend des 4. Dezember im Zuge des  
Music4Refugees-Benefizkonzertes folgende 
musikalische Beiträge von Studierenden und 
Professor*innen der KUG sowie von externer 
Seite präsentieren:
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Programmheft Music4Refugees, S. 1-2
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Programmheft Music4Refugees, S. 3-4
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Programmheft Music4Refugees, S. 5-6
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Outdoor-Kino
 
Das Wanderkonzert wurde durch das Angebot 
eines Outdoor-Kinos bereichert. Pia Neururer 
beschreibt dies folgendermaßen:

Aus meiner persönlichen Betroffenheit über die 
Flüchtlingskatastrophe entstand neben meiner 
Diplomarbeit ein Kurzfilm mit dem Titel Musik –
eine universelle Sprache, in dem sich viele aktiv 
an Music4Refugees Beteiligte über die Wirkung 
und Bedeutung von Musik aus ihrer ganz persön-
lichen Sicht äußern. […] „Was bedeutet Musik für 
dich? Gibt es ein besonderes Erlebnis in Verbin-
dung mit Musik? Hat sie dir in besonderen  Situa- 
tionen geholfen?“ Mit diesen Fragen trat ich in 
den Wochen vor Music4Refugees an viele Men-
schen heran, darunter Professor*innen, Mitar-
beitende und Studierende der KUG, Geflüchte-
te und Asylwerbende aus dem Irak, Afghanistan  
und Syrien, Mitarbeitende der Caritas, etc., die 
sich zu diesem Zeitpunkt mehr oder weniger aktiv  
an der Organisation des Konzertes beteiligten.  
Daraus resultierte ein Kurzfilm mit dem Titel  
Musik – eine universelle Sprache, der mit sei-
ner Fülle an ganz persönlichen und treffenden  
Äußerungen über die Bedeutung von Musik 
auch im Nachhinein eine schöne Erinnerung an 
die Zeit vor Music4Refugees ist. Auch hier habe 
ich versucht, im kleinen Rahmen Ressourcen zu 
nutzen und Dinge sinnvoll miteinander zu ver-
binden. Eigenkompositionen von Thaïs-Bernarda 
Bauer und Alexander Christof (beide Studierende  
an der Kunstuniversität damals, die maßgeb-
lich an der Organisation des Konzertes beteiligt  
waren) erschienen mir daher als passende musi-
kalische Untermalung für den Film. […]

Bereits einige Wochen vor unserem Benefiz-
konzert entstand die Idee, den Film in unser 
Programm mitaufzunehmen. Dazu sollte ein 
eigener Raum – ein eher besinnlicher Ort – als 
Kontrast zu den anderen Konzertsälen eröffnet 
werden. Aufgrund von Platzmangel und weil 
sich kein passender Raum dafür fand, suchten 
wir verzweifelt nach einer Alternative. Weil ich 
zu diesem Zeitpunkt bereits mit der Bearbei-
tung meines Films begonnen hatte, war es mir 
persönlich ein großes Anliegen, einen ange-
messenen Rahmen für die Präsentation zu fin-
den. […] Wir entschieden uns schlussendlich für 
die Installation einer Kinoleinwand im Innen-
hof der Reiterkaserne, wo der Film und seine 
besondere Botschaft den ganzen Abend über 
konsumiert werden konnten.

Der Film Musik – eine universelle Sprache von 
Pia Neururer steht auf YouTube unter folgen-
dem Link zur Verfügung: 
https://youtu.be/_iDQlXPROYM

 

Standbild aus dem Pia Neururers Kurzfilm 
Musik – eine universelle Sprache (© Pia Neururer)
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Gemeinsam und füreinander musizieren am 

Konzertabend
 
Pia Neururer beschreibt das gemeinsame Musi-
zieren am Konzertabend so:

Unter den vielen Beiträgen von Seiten der Studie-
renden, Professor*innen sowie externen musika-
lischen Gäst*innen standen ebenso musikalische 
Aktionen auf dem Programm, an denen alle Besu-
chenden freiwillig teilnehmen konnten. So griffen  
wir auch in diesem Punkt auf die Ressourcen  
der KUG zurück und baten Lehrende des Hauses,  
jeweils in den Bereichen Tanz und Perkussion,  
interaktive Aktionen anzuleiten. So wurden die 
Zuschauenden nach Ende der Konzerte in Raum 
12 eingeladen, um sich am dort stattfindenden 
Drumcircle sowie an interkulturellen Tänzen zu 
beteiligen.

Silke Kruse-Weber war beim Drumcircle anwesend  
und erinnert sich:

Ich habe an diesem Abend am 4. Dezember 2015 
das erste Mal an einem Drumcircle teilnehmen 
können. Dieser Moment wurde mich ein ganz 
besonderer. Nach all den Wochen der Vorbe-
reitung, nach dem Wanderkonzert und dem  
gemeinsamen Feiern sollte dieser Drumcircle der 
Höhepunkt des Abends werden. Im Performance- 
saal der Reiterkaserne tummelten sich etwa 
200 Menschen von Klein bis Groß, Jung und Alt  
verschiedenster Kulturkreise und musizierten 
miteinander – ohne sich mit Worten abzuspre-
chen, Regeln vorab zu vereinbaren oder sonstige 
Anweisungen. Diese Musik hatte einen gemein-
samen Spirit, eine verbindende Kraft und bewegte  

und erschütterte auch uns Zuhörende. Hier wurde  
in Freiheit, ohne Angst und nur durch die Moti- 
vierung des Facilitators musiziert – die Men-
schen juchzten vor Freude und Energie beim 
Muiszieren! Gleichzeitig waren sie alle sehr 
aufmerksam für die gestischen Instruktionen 
des Facilitators. So etwas hatte ich – selbst 
ausgebildet als klassische Pianistin – bis dato 
noch nicht so nah erlebt. In diesem Moment  
wusste ich: Diese Art des Musizierens, so stark 
und frei, sollte einen Platz an unserem Institut 
bekommen. Das wollte ich auch den Studieren-
den ermöglichen. Ich denke, es kann doch nichts 
Schöneres auf der Welt geben, wenn Menschen, 
die sich gar nicht kennen, durch Musik so tief 
miteinander kommunizieren und interagieren 
können. Aber ich begriff noch vieles mehr in die-
sem Moment. Es wurde nun noch bedeutsamer 
für mich, eine angemessene Balance zwischen 
einem Musizieren als sozialer Praxis in der Ge-
meinschaft und dem Streben nach musikalischer 
und instrumentaler Exzellenz in der Ausbildung 
der Studierenden verwirklichen zu können.

 

Drumcircle (© Alexander Wenzel, KUG)
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Anleitung des Drumcircle durch den Facilitator
Günter Meinhart (© Alexander Wenzel, KUG)

 

Drumcircle (© Alexander Wenzel, KUG)

Unter folgendem Link kann ein Video zum 
Drumcircle angesehen werden:	
https://youtu.be/3gqKGB1WNiE
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Gedanken zum Eigenen und 
Fremden
 
Music4Refugees, das wussten wir recht bald, 
würde uns auf außergewöhnliche Art mit unse-
rer eigenen Kultur und fremden Kulturen kon-
frontieren. Pia Neururer beschreibt die Formen 
des Drumcircles und der interkulturellen Tänze:

Beide Formen der musikalischen Aktivität ent-
sprechen im Hinblick auf die Aspekte gleich-
berechtigter Teilhabe und Inklusion sowohl 
dem Musizieren und Tanzen im Community- 
Music-Bereich als auch in den verschiedenen 
Konzepten interkultureller Musikpädagogik.  
Besonders die in den meisten Kulturen vorkom-
menden und damit auf gewisse Art und Weise 
universellen Formen des Musizierens wie Singen, 
Tanzen oder die Improvisation mit Perkussion 
oder Orff-Instrumentarium eignen sich für die 
Kontaktaufnahme bzw. den Austausch zwischen 
fremden Kulturen. Denn obwohl es sich bei den 
musizierenden Gäst*innen bei Music4Refugees 
auf den ersten Blick um eine äußerst heterogene  
Gruppe handelte, bedienten sich alle – egal 
welcher Kultur sie angehörten – der gleichen 
elementaren Formen musikalischen Ausdrucks. 
Hier lässt sich ansetzen, wenn es darum geht, 
die Gemeinschaft nicht als grundsätzlich nur 
heterogen, sondern aus gewisser Perspektive  
auch als homogen zu betrachten: „Auch hier 
zeigt sich wieder: Ob wir Homogenität oder 
Heterogenität sehen, ist eine Frage der Optik. Je 
nachdem, ob man sich die Homogenitäts- oder 
Heterogenitätsbrille aufsetzt, sieht man entwe-
der Universalien oder aber kulturrelativistisch zu 
erklärende Phänomene“ (Ott, 2011, S. 22).

Thomas Ott verwendet den Begriff der „Projek-
tiven Homogenität“ (a. a. O, S. 23) als Merkmal  
einer beispielsweise kulturell vielfältigen Grup-
pe – welche unter dem Blickwinkel bestimmter  
Lern- und Erziehungsziele als gleichartig  
beschrieben werden kann. Sein Heterogeni- 
tätskonzept basiert auf dem „wechselsei- 
tigen Zuerkennen von Eigensinn“ (a. a. O., S. 
31f.). Seiner Meinung nach müsste diese Art 
des Dialogs weiter etabliert werden, auch 
oder vor allem entbunden von anderen Kon-
zepten, die sich im Kern mit Toleranz, Aner-
kennung oder Verstehen beschäftigen. Große 
Bedeutung schreibt er dabei sowohl der Zu-
wendungs- als auch der Öffnungskompe-
tenz zu – sie sollten, über das reine Tolerieren,  
Anerkennen und Verstehen des anderen hin-
aus, Ziel der gesellschaftlichen Haltung sein, um  
Heterogenität und die damit verbundenen Hür-
den überwinden zu können (vgl. ebd.). Ott er-
achtet Heterogenität von Gruppen als Ressour-
ce und definiert folgende Bedingungen für ihren 
Erhalt und somit für ein erfolgreiches Lernen 
mittels Musik in heterogenen Gemeinschaften: 

• �Offenheit: Bereitschaft sich – in diesem Fall 
auf Musikprozesse – einzulassen, ohne das 
Gegenüber abzuwerten.

• �Symmetrie: „Begegnung auf Augenhöhe“ (a. a. 
O., S. 30); auch wenn hierarchische Grenzen 
beiden Seiten bewusst sind, versuchen die am 
Prozess Beteiligten, diese in den Hintergrund 
zu stellen.

• �Wechselseitige Eigensinn-Vermutung: Annah-
me, dass das Gegenüber/das Andere Musika-
lisches zu bieten hat, was man selbst noch 
nicht kennt bzw. was über den bisherigen  
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Erfahrungshorizont hinausgeht.

• �Komplementarität: „Bipolare Einheit“ (ebd.): 
gegenseitiges Kennenlernen und Zeigen des 
jeweiligen Eigensinns und der Vorlieben des 
jeweils anderen

• �Abgrenzungsbereitschaft: Werden Grenzen  
erreicht, muss es möglich sein, diese zu  
akzeptieren/als Teil des bereits deklarierten  
Eigensinns zu verstehen.

• �Freiheit und Selbstverantwortlichkeit: Unter 
Berücksichtigung der eigenen Verantwortung 
für das Gegenüber, was bedeutet, dass dieses 
über die Entscheidungsprozesse und Empfin-
dungen des jeweils anderen Bescheid weiß, 
entscheidet jedes Individuum selbst darüber, 
wie viel und was es von sich preisgibt (vgl. ebd.).

Auch die Ausführungen von Birgit Jank und José 
und Garcia Rodriguez-Quiles (2009) über die 
nachhaltige Konzeption eines interkulturellen  
Musikunterrichts können meines Erachtens 
als Legitimation für die am Konzertabend von 
Expert*innen realisierten Tanzformen aus der 
österreichischen und der arabischen Kultur  
herangezogen werden. Interkultureller Musik- 
unterricht bedeutet hier nicht nur die Mitein- 
beziehung von Expert*innen, die ein authenti-
sches Musizieren und Musikverstehen – durch-
aus auch im Zuge von fächerübergreifendem 
Projektunterricht – ermöglichen (S. 12). Es  
bedeutet auch, sich mit verschiedenen Musik-
kulturen auseinanderzusetzen, und impliziert 
somit das Sammeln von Erfahrungen rund 
um die eigene Affinität. Jank und Rodriguez- 
Quiles zufolge wäre es sinnvoll, Unterrichtsin- 
halte, die sich auf Musikkulturen beziehen,  

szenenhaft und vorwiegend über einen prak- 
tischen Zugang zu  gestalten. Um sich über die  
Auseinandersetzung mit der eigenen Musik-
kultur auch fremder Musik öffnen zu können, 
schlagen sie also handlungsorientierte, auf Ei-
geninitiative basierende Unterrichtsmethoden  
vor. Dabei ist es durchaus sinnvoll, sich frem-
den Kulturen über einen wertschätzenden 
Musikunterricht anzunähern, wozu auch die 
Vermittlung von Werten und Toleranz ge-
genüber dem Anderen bzw. Fremden gehört 
(vgl. ebd., S. 11). Natürlich kann im Zuge von  
Music4Refugees nicht unbedingt von Musik- 
unterricht gesprochen werden, dennoch  
stecken hinter den ,musikalischen Exkursen‘  
während des Benefizkonzertes, ebenso wie hin-
ter dem Konzept eines interkulturellen Unter-
richts, dieselben Absichten und Ziele im Sinne 
einer interkulturellen Pädagogik: „Den Anderen/ 
Fremden in seiner Eigen-Wertigkeit und Eigen- 
Deutung anzuerkennen, sich selbst in Bezie-
hung zu ihm zu sehen und vom Anderen her zu 
denken, dieses Lehr-Lern-Ziel scheint der Kern 
Interkulturellen Lernens zu sein“ (Ott, 2011, S. 29).

Mittlerweile ist der Diskurs in der Migrations- 
pädagogik noch weiter geöffnet worden. Es geht 
nicht mehr nur um Entgegensetzungen oder um 
Zugehörigkeiten wie das Eigene und das Fremde,  
sondern „die Erkenntnis der hybriden und pro-
zesshaften kulturellen Entwicklung unserer Ge-
sellschaft steht im Zentrum: Es soll nicht mehr in 
erster Linie um das Bewusstmachen von starren, 
kontextfreien, binären und eindeutigen Identitäts- 
und Differenzverhältnissen gehen, sondern um 
das Anerkennen des Changierenden, des Über-
gangs und der zunehmenden Uneindeutigkeit“ 
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(Paul Mecheril zit. nach Wimmer, 2018, S. 87).

Diese Übergänge konnten bei Music4Refugees 
sowohl beim gemeinsamen Musizieren als auch 
beim gemeinsamen Feiern und Essen der gemein- 
schaftlich herstellten Kulinarik leibhaftig erlebt 
und genossen werden.

 

Gäst*innen bei Music4Refugees (© Alexander Wenzel, KUG)

 

 

Gäst*innen bei Music4Refugees (© Alexander Wenzel, KUG)
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Meet4Music
Nach dem berauschenden Fest von Music4Refugees  
musste es für uns irgendwie weitergehen.  
Es war der Wunsch aller Beteiligten, einen Weg 
zu finden, auf dem wir Music4Refugees  zu einem 
nachhaltigen Projekt machen könnten – so viel 
Kraft und Freude hatte es uns gegeben, so viele 
Kolleg*innen und Studierende zueinanderge-
führt und Potenziale aufgezeigt.

Meet4Music schließlich wurde als eine passende  
Bezeichnung empfunden, denn wir wollten  
wirklich alle Menschen ansprechen – geflüch-
tete Menschen willkommen heißen und gleich-
zeitig auch andere benachteiligte Gruppen in 
Graz nicht vergessen. Ab dem Sommersemester  
2016 sollten jeweils montags von 17.00-18.30 
Uhr am Institut für Musikpädagogik bzw. diens-
tags am Institut für Ethnomusikologie Abende 
gemeinsamen Musizierens stattfinden. Mit ei-
nem Projekt wie Meet4Music würden wir Inklu-
sion auf breiter Basis leben und dabei auch den 
Studierenden und Lehrenden der KUG einer-
seits Einblick in ein neues musikpädagogisches 
Handlungsfeld und andererseits ein musikali-
sches Lernen in sozialen Kontexten ermöglichen.

Unser inklusiver Zugang zu Meet4Music sollte 
umfassen:

• �Niederschwelligkeit: keine Anmeldung, keine  
Kosten, keine Voraussetzung bestimmter 
sprachlicher oder musikalischer Vorkenntnisse

• �Geöffnet für alle Menschen, ungeachtet ihrer 
Herkunft und Kultur, ihres Alters und sonsti-
ger Merkmale

Silke Kruse-Webers Mission Statement, wel-
ches seit ihrem Amtsantritt an der KUG auf ihrer 
Visitenkarte auf KUG-Online das grundsätzliche  
Anliegen in ihrer Arbeit widerspiegelt, bildet 
zusammenfassend auch unser Hauptanliegen 
für Meet4Music: “The right for all children and 
adults to express themselves musically in all 
freedom” (International Music Council, o. J.).

Um Teilnehmende für Meet4Music zu gewin-
nen, wurde eine enge Zusammenarbeit mit der 
Stabsabteilung für Öffentlichkeitsarbeit der 
KUG unerlässlich: Durch die professionelle Ge-
staltung von Veranstaltungsflyern und Plaka-
ten konnten wir eine beachtliche Reichweite  
erzielen. Gleichzeitig machten wir im Laufe der 
Jahre die Erfahrung, dass zur Bewerbung des 
Projektes die mündliche und direkte Kommu-
nikation, die persönliche Ansprache am besten 
wirkten. In den Social Media (vor allem Facebook)  
veröffentlichten wir zudem unsere Flyer mit 
den Terminen der Workshops und auch kleine 
Filmausschnitte aus den Workshops.

Unter diesem Link kann unsere Facebook-Seite 
besucht werden:	
www.facebook.com/meet4musicKUG

Im Wintersemester 2019/20 wurde ein Trailer 
für das Projekt gedreht, der unter folgendem 
Link angesehen werden kann:	
https://www.youtube.com/watch?v=d6Xk_
XbWeDk&t=47s 

Im Folgenden geben wir anhand der Flyer einen  
Einblick der Entwicklung des Projekts im Laufe 
der Jahre.
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Flyer Meet4Music 
im Sommersemester 2016

Flyer Meet4Music 
im Wintersemester 2016/17

Flyer Meet4Music 
im Sommersemester 2017
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Flyer Meet4Music 
im Wintersemester 2017/18

Flyer Meet4Music 
im Sommersemester 2018

Flyer Meet4Music 
im Wintersemester 2018/19
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Flyer Meet4Music 
im Sommersemester 2019

Flyer Meet4Music 
im Wintersemester 2019/20

Flyer Meet4Music 
im Sommersemester 2020
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Flyer Meet4Music 
im Wintersemester 2020/21

Flyer Meet4Music 
im Sommersemester 2021

Flyer Meet4Music 
im Wintersemester 2021/22
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Flyer Meet4Music 
im Sommersemester 2022
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Leitlinien
 
Obwohl Meet4Music als offenes Ensemble ein 
neuartiges Unterfangen an der KUG darstellte, 
trafen seine Grundideen in einzigartiger Weise  
mit den Leitlinien der KUG zusammen. Im Ent-
wicklungsplan der KUG von 2016 bis 2021 wird 
das „Zusammenspiel als Grundprinzip“ defi-
niert, das sich neben anderen Bereichen zwi-
schen „Universität UND Gesellschaft“ verwirk-
licht (KUG, 2015, S. 7). Im Zusammenhang damit 
tauchte ein Begriff für uns auf, mit dem wir in 
unseren traditionellen Kontexten bisher nicht 
konfrontiert gewesen: Community Music.  
Alicia de Banffy-Hall und Burkhard Hill (2017) 
schreiben dazu: „Der Begriff Community  
Music steht für ein aktives Musizieren in  
Gruppen, wobei die Musik als Ausdruck dieser 
Gemeinschaft erarbeitet wird und ihren sozia-
len Kontext spiegelt. Der musikalische und der 
soziale Prozess stehen gleichwertig neben- 
einander. Ein gleichberechtigter Umgang von 
Menschen verschiedener Herkunft, Religion 
und Bildung, unterschiedlichen Geschlechts 
und Einkommens, ob mit oder ohne Behinde-
rung, ob jung oder alt und von unterschied-
licher musikalischer Bildung soll ermöglicht 
werden. Die Gruppe agiert selbstbestimmt 
und wird gegebenenfalls von Community 
Musicians unterstützt und begleitet. Commu-
nity Music baut überwiegend auf Situationen 
non-formaler oder informeller Bildung auf. Die 
Teilnahme ist freiwillig und es liegt kein curri- 
cular festgelegtes Programm musikalischer  
Bildung zugrunde, so dass für die Teilnehmenden  
Gestaltungsraum gegeben ist.“

Pia Neururer beschreibt das Konzept in ihrer 
Diplomarbeit ausführlicher:

Der Begriff Community Music meint laut  
Alexandra Kertz-Welzel (2014) ein internatio- 
nales musikpädagogisches Konzept, welches 
seinen Ursprung im England der 1960er Jahre 
hat. Bereits damals gab es Bestrebungen, sozial 
Benachteiligten einen Zugang zu musikalischer 
Bildung und Kultur zu ermöglichen. [...] In der 
musikalischen Umsetzung geht es – wie auch 
im Kontext der musikalischen Praxisgemein-
schaft besprochen – nicht primär um Perfek-
tion und den Ausbau instrumentaltechnischer 
Fertigkeiten, sondern um den Prozess an sich 
und die damit verbundenen musikalischen und 
sozialen Erfahrungen aller Einzelnen sowie der 
Gemeinschaft als Ganzes. Unabhängig davon, 
in welcher Art von Gemeinschaft musiziert wird, 
durch die Freude an der Musik entsteht nicht 
nur eine Verbindung, sondern auch gemein-
schaftliche Erfahrung (vgl. a. a. O., S. 10). Dabei 
stehen Begabung und Können im Bereich der 
Musik nicht unbedingt an erster Stelle, vielmehr 
geht es laut Kertz-Welzel um den Prozess und 
die damit einhergehende Möglichkeit, sich als 
Teil einer Gemeinschaft musikalisch ausdrü-
cken zu können. Kommt so ein gemeinschaft-
lich-musikalisches Setting zustande, spricht 
man von Community Music (ebd.).

Das Konzept […] basiert auf folgenden Prinzipien  
(vgl. a. a. O., S. 11):
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1. �Inklusion: Die Teilnahme erfordert keine 
Grundvoraussetzungen oder besondere Fer-
tigkeiten – alle Menschen sind berechtigt, 
einen musikalischen Beitrag zu leisten und 
Mitglied eines Ensembles zu sein.

2. �Kulturelle Teilhabe: Unabhängig von kultu-
reller und ethnischer Zugehörigkeit sowie 
den jeweiligen zur Verfügung stehenden fi-
nanziellen Mitteln – allen Menschen soll der 
Zugang zu musikalischer Bildung ermöglicht 
werden.

3. �Soziale Gerechtigkeit: Community Music stellt 
den Anspruch, die Gesellschaft nachhaltig  
verändern zu können. „Durch Konzerte mit 
Musik unterschiedlicher Kulturen kann z. B. 
auf die Situation einzelner Migrant[*inn]en-
gruppen aufmerksam gemacht werden“ (a. a.  
O., S. 10). Die Heterogenität musikalischer 
Gruppierungen und somit das Miteinbeziehen  
von Menschen aus benachteiligten Gesell-
schaftsgruppen gilt als Chance, auf bestimmte  
Gesellschaftsstrukturen aufmerksam zu machen  
bzw. ein Zeichen gegen Diskriminierung zu 
setzen.

4. �Persönlichkeitsentwicklung: Der Erwerb 
musikalischer Kompetenzen geht einher mit 
dem Wachstum menschlicher Persönlich-
keit. Dafür sind musikalische Erfahrungen – 
individueller oder gemeinschaftlicher Art – 
von Vorteil.

5. �Musikalisierung der Gesellschaft: Allen Men-
schen sind elementare musikalische Fähig-
keiten gegeben, welche jedoch aus verschie-
densten Gründen oft nicht entfaltet werden 
können. Ungezwungenes, gemeinsames 

Musizieren soll als natürliche Ausdrucksform 
der Menschen wieder mehr ins Zentrum der 
Gesellschaft rücken.

Eine wertschätzende und motivierende Kom-
munikation aller Beteiligten, z. B mithilfe des 
kollaborativen Feedbacktools Critical Res-
ponse Process® von Liz Lerman (Lerman & 
Borstel, 2003), unterstützt diese Haltung. 
Wichtig ist hierbei, weniger vertikale Werte-
urteile wie „gefällt mir“ abzugeben, sondern 
nach sprachlichen Formulierungen zu suchen, 
die jeweils persönliche Bedeutsamkeit zu  
reflektieren. Alle Teilnehmenden äußern, was 
sie berührt bzw. bewegt, besonders beein-
druckt, überrascht, neugierig gemacht hat. 
Durch die Diversität der Antworten und das 
vielfältige Spektrum der Eindrücke kommt es 
zur Erweiterung von Perspektiven. Überdies 
gewinnt die didaktische Reflexion der Teilneh-
menden an Breite und Tiefe.
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Dimensionen

Dimensionen von Meet4Music im Überblick

Meet4Music verbindet seit Beginn Lehre und 
Forschung und wird in all seinen Dimensionen 
als sich in steter Entwicklung befi ndliches Ent-
wicklungs- und Forschungsprojekt betrachtet. 
Es wird als off enes Ensemble bzw. Community-
Music-Projekt durchgeführt von einem kolla-
borativ arbeitenden Kernteam. Alle zusammen 
bilden eine Community of Practice.

Meet4Music kann auch als „künstlerisches 
Labor“ betrachtet werden, insofern Lehrende 
und Studierende hier Gelegenheit erhalten, in 
einem geschützten Rahmen Neues auszupro-
bieren und neue Musizier- und Vermittlungs-

formen und Settings zu explorieren. Zudem 
können Studierende unterschiedlichster Stu-
dienrichtungen sich hier künstlerisch austau-
schen und ihre Musiziererfahrungen erweitern.
Rineke Smilde prägte hierfür den Begriff  des 
Artistic Laboratory. Ein Teilnehmer an ihrer 
biografi schen Studie Musicians as Lifelong 
Learners (Smilde, 2009) beschreibt Charakte-
ristiken eines solchen künstlerischen Labors: 
„The principle is the notion that you are with 
a group of people and that you encourage 
them to come out with their own idea (…) The 
notion of exchange is important. The key part 
is that together you develop something into 
something else. That can go for young chil-
dren with no skills whatsoever or a highly 
trained dancer or a West African musician, 
searching and exploring new meeting points, 
new languages and possibilities” (S. 141f.). Die 
drei Dimensionen von Meet4Music im Kontext 
eines Artistic Laboratory und der Community 
of Practice sollen im Folgenden näher skizziert 
werden.

Off enes Ensemble – Community Music für alle

Wichtige Grundprinzipien von Meet4Music
sind der inklusive Ansatz, also vor allem die 
Zugänglichkeit für alle Menschen, und Diver-
sität im künstlerischen Ausdruck sowie die 
Partizipation aller Beteiligten. Wir möchten  an 
die Lebenswelt der Teilnehmenden anknüpfen 
und Wertschätzung gegenüber verschiedens-
ten Musikformen leben (vgl. Banff y-Hall & Hill, 
2017).
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Die jedes Semester angebotenen künstler- 
ischenAktivitäten in Meet4Music decken ein 
breites Spektrum ab und wurden bzw. werden 
von folgenden Facilitators angeleitet:

• Chor: Rahela Durič, Vesna Petković

• Pop-Chor: Patrik Thurner, Max Stadler

• Theater: Lorenz Kabas

• Drumcircle: Günter Meinhart

• ��Gamelan: Gerd Grupe

Spezialabende rundeten das Programm in den 
vergangenen Jahren ab:

• �Tanz und Bewegung: Tanzabende mit Lilli  
Angermeier (regelmäßig im ersten Semester); 
steirische Volkstänze mit Elisabeth Schauer- 
Grabner und Peter Aßlaber; Oriental  Bo-
dy-Sound Fusion mit Salah Ammo und Sa-
mir Alkurdi; afrokaribische Tänze mit Karine 
Label und Ahmed MBaye; Folk Dancing mit 
Elizabeth Bucura; Soulcontact mit Isabella  
Kilian und Oscar Marcus; Der bunte Körper 
(Bewegungsimprovisation) mit Isabella Kilian;   
Just Dance mit Kerstin Zinser-Zwanzig;  
Bewegte Gebärdenpoesie mit Juhu Saarinen; 
Salsa-Abend mit der Tanzschule Conny & Dado 

• Soundpainting mit Ceren Oran

• �Singen und Sprechen: Come Together Songs 
mit Shirley Salmon; Creative Community  
Singing mit Elizabeth Bucura; Poetry Slam 
mit Omar Khir Alanam; Open Choir Mozar-
teum & Meet4Music KUG mit Heike Henning 
und Maria Fürntratt; Performing Poetry mit 
Susmita Paul

• �Ethnomusikalische Specials: Gamelan aus  
Java mit Sarah Weiss; Janggu aus Korea mit 

Rafael Caro Repetto; persischer Gesang mit 
Babak Nikzat; Kekak (Bewegungschor) und 
Gamelan aus Bali mit Kendra Stepputat;  
irischer Gesang mit Felix Morgenstern

• �Weitere Specials: Family Special mit Eddie 
Luis; Meet4Music 2in1: Trommeltheater; 
Drumcircle meets Candlelight Ficus; Fun & 
Action Games mit Max Stadler ; Das Leben 
auf Nisida – Eine musikalische Geschichte 
mit Dagmar Steinbäcker

 

Pop-Chor mit Max Stadler (© Meet4Music)

 

Theater mit Lorenz Kabas (© Meet4Music)
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Freies Wahlfach für Studierende aller Univer-

sitäten und Studienrichtungen
 
Wir möchten auch Studierende in die For-
schung und Entwicklung des Projektes in 
Form eines freien Wahlfaches mit einbeziehen.  
Hauptsächlich wählten Studierende der Musi- 
kologie, der Elektrotechnik und des Instru- 
mentalstudiums sowie aus dem Erasmus- 
Programm Meet4Music als freies Wahlfach. Nur 
sehr wenige Studierende der Instrumental- 
und Gesangspädagogik und der Musikerzie-
hung nahmen bisher an Meet4Music teil. Ziel 
ist es doch, dass die Studierenden hier neue 
Handlungsfelder für ihren späteren Beruf  
kennenlernen. Um dies zu optimieren, haben 
wir Meet4Music mit der Hospitation, einer 
Pflichtlehrveranstaltung im Rahmen des Ins- 
trumental- und Gesangspädagogikstudiums 
an der KUG, verknüpft. Die Studierenden er-
halten Gelegenheit, sich mit ihren eigenen 
Ideen kreativ in die Workshops einzubringen, 
und werden hierbei von den Facilitators super- 
vidiert.

Was können die Studierenden lernen? Sie kön-
nen eine große Breite an Kompetenzen stär-
ken und ihre Handlungsspielräume wesentlich 
erweitern: künstlerische, didaktisch-methodi-
sche, sozial-kommunikative und Selbstkompe-
tenzen.

Wesentliche Aufgaben und Lernfelder für die 
Studierenden sind:

• �Selbständige Leitung und Durchführung eines  
kreativen Beitrags zur Einheit (ca. 10-15 Minuten)

• �Austausch und Kommunikation mit den Teil-
nehmenden

• �Mithilfe beim Auf- und Abbau

Dabei geht es im Kern um folgende Inhalte 
und Ziele:

• �Vermittlung von Neugier für das Musizieren 
und den spielerischen Umgang miteinander –  
Freude am Partizipieren und Gestalten einer 
gemeinsamen kulturellen Praxis

• �Spontanes, flexibles und situationsgemäß 
adäquates Handeln

• �Begegnung mit Menschen und Musiken ver-
schiedener Kulturen

• �Erweiterung des Handlungsspielraums in 
musikalischen und kulturellen Praxen

Wir, das Organisationsteam, haben die Erfahr- 
ung gemacht, dass anfangs eine klare Zuwei-
sung von Verantwortung für die Studierenden 
sehr wichtig ist. Aber: Verantwortungsbe-
wusstsein steigt mit der wachsenden Identifi-
kation mit dem Projekt. Aus einem Klima der 
Offenheit und Akzeptanz entstehen kreative 
Ideen.

Das Erlernen von systematischer Reflexion 
im mündlichen wie schriftlichen Ausdruck ist 
uns in Meet4Music von Anfang an sehr wichtig 
gewesen, damit die Studierenden ihre neu ge- 
wonnenen Eindrücke gut in ihre persönliche  
und musikalische Entwicklung integrieren  
können. Zum Abschluss der Lehrveranstal- 
tung ist daher eine schriftlich ausgearbei- 
tete Reflexion zu verfassen. Diese Reflexionen  
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dienen gleichzeitig als Feedback an das Orga- 
nisationsteam und haben uns immer darin  
bestärkt, dass das Projekt für die Studierenden  
wertvolle Erfahrungsgelegenheiten bietet: 
Die Studierenden lernen in einem geschütz- 
ten Raum, Hemmungen beim Aufeinander- 
Zugehen zu überwinden, Risiken einzu- 
gehen, finden neue Kontakte, genießen Ge-
meinschaftserlebnisse oder dürfen einfach 
einmal angstfrei musizieren. Hervorzuheben 
ist auch, dass die Studierenden zum Teil stolz 
auf ihre Universität KUG waren, weil diese mit 
diesem Projekt auch politische und fachliche 
Verantwortung für die sich wandelnde Gesell-
schaft zeigt.

Die Studierenden erhielten über die Work-
shops hinaus Gelegenheiten, sich mit dem 
Projekt zu identifizieren und auch für die krea- 
tive Weiterentwicklung eigene Ideen einzu- 
bringen: So gab es eine gemeinsame Ab-
schlussveranstaltung am Ende des Semesters, 
Studierende konnten Essen mitbringen, foto-
grafieren, in Flüchtlingsheimen für das Projekt 
werben, in Volksschulen Meet4Music-T-Shirts 
gestalten.

In den Reflexionen zeigte die Studierenden 
zum Teil sehr großes Vertrauen und Offen-
heit in der Beschreibung ihrer persönlichen 
Einstellungen, Erfahrungen und Probleme im 
Projekt.

Folgende Fragen haben wir den Studierenden 
als Anregung zur Reflexion gestellt:

• Zum Ertrag von Meet4Music:

    o �Welche Bedeutung hat Meet4Music für 
mich (persönlich, zwischenmenschlich, 
als Künstler*in, Musiker*in, Pädagog*in)?

    o �Was habe ich im Rahmen von Meet4Music 
gelernt bzw. erfahren?

    o �Welchen Beitrag kann Meet4Music gesell-
schaftlich und musikalisch meiner Mei-
nung nach leisten? In welchen Bereichen 
kann Meet4Music sonst noch einen Beitrag  
leisten?

    o �Inwieweit hatte Meet4Music Bedeutung 
für mein eigenes Musizieren?

• Zur Organisation von Meet4Music:

    o �Welche Anregungen habe ich für die weitere  
Planung von Meet4Music?

    o Was kann verbessert werden?

    o Was hat mir gefehlt?

Meet4Music als Forschungsprojekt
 
Uns war es von Anfang an wichtig, unsere 
Projekte auch auf wissenschaftlicher Ebene 
zu betrachten, theoretisch einzuordnen und 
mit der und für die Gesellschaft im Sinne einer 
Third Mission zu erforschen.

Bei Meet4Music ergeben sich viele interessante  
Fragestellungen. Elizabeth Bucura, die im 
Wintersemester 2021/22 die Projektleitung 
von Silke Kruse-Weber übernahm, beschreibt
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die Forschung im Rahmen von Meet4Music 
folgendermaßen:

Community music is a topic that has become 
increasingly prominent in music education, 
both in terms of scholarship and practice. As 
an area of inquiry, it is often associated not only 
with music education, including instrumental 
and vocal pedagogy, but also connected with 
other disciplines such as ethnomusicology,  
anthropology, and studies that embed theories 
of sociology, psychology, and philosophy. In 
the field of music pedagogy, community music 
has, in recent years taken a strong foothold as a 
way to embrace active musicianship throughout 
one’s lifespan. The need for music has been 
applied to many societal shifts that include 
immigration, political conflict and refugee crises, 
as well as shared social concerns like climate 
change and global health. These changing 
trends have led to widespread focus on shared 
problem-solving; inclusivity, equity, and justice; 
and overall, on healthy communities. One of the 
ways these topics have converged in music 
education, is with a growing focus on commu- 
nity music, which is one way communities 
might come together for a shared purpose, 
to bond through meaningful music activities 
that promote a whole that becomes greater 
than the sum of its parts, reflecting our own  
roles as individuals who are engaged and inves- 
ted in a greater (shared) society.

Meet4Music has been a significant avenue for 
expanding scientific inquiry in community  
music, particularly as it has developed as an  
increasingly prominent sub-field of music  

education. Studies involving community music  
are expanding, yet draw on some existing  
research that has laid a foundation of commu- 
nity music inquiry. The growing body of commu- 
nity music scholarship has been furthered from 
the Meet4Music project in Graz. Meet4Music, 
in fact, has been conceptualized—as noted—as 
an artistic laboratory, which has included pur-
poseful space for scientific research.
 
Studies involving Meet4Music have included 
many themes. These include the following:  
inquiry into the needs, challenges, and out-
comes both for facilitators and participants 
(which includes students and community 
members). Some of these projects have been 
carried out by students, for instance Pia Neu-
rurer (2016) with the aforementioned Diploma 
thesis, and a doctoral dissertation from Andrea 
Gande, which is a qualitative exploration of 
how program facilitators handle pedagogical, 
social, and musical challenges.

Other studies have been conducted by faculty  
or faculty-student collaborative teams. These  
include for instance, assessment of facilitators’ 
perspectives (Gande & Kruse-Weber, 2017), 
challenges of pedagogy when working with a 
diverse society (Kruse-Weber & Gorzela, 2019), 
ways participants relate to one another (Bucura, 
2022a), and a study of the negotiation of indi-
viduality and collectivity in the project (Schiavio 
et al., 2018). Studies also center on the important 
process of reflection (e.g., Kruse-Weber et al., 
2022), and a conceptual framework for address- 
ing emerging challenges in the project (Gande 
& Kruse-Weber, 2017).
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These studies have contributed a great deal 
to laying a foundation on which community  
music can thrive as an emerging scientific  
sub-discipline of music education. The 
knowledge generated from the Meet4Music 
project is invaluable not only in contributing 
to scientific discourse, but also acting as a  
model on which other, similar projects might 
take shape toward communities of hospitality 
and inclusion, togetherness, and shared purpose. 
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Persönliche Einblicke und  
Erfahrungen
 
An dieser Stelle möchten wir Akteur*innen 
und Teilnehmende an Meet4Music selbst zu 
Wort kommen lassen.

Aus dem Kernteam

 
Andrea Gande, langjährige Koordinatorin im Team von 
Meet4Music und Doktorandin der Instrumental- und

Gesangspädagogik an der KUG (© Andrea Gande)

Meet4Music begleitet mich seit mehr als sechs 
Jahren. Nach meinem Studienabschluss trat ich 
eine Stelle als Universitätsassistentin am Institut 
für Musikpädagogik an, als – wir schrieben das 
Jahr 2015 – im Herbst die Flüchtlingsströme 
nach Europa nicht und nicht abreißen wollten. 
Als Reaktion auf diese gesellschaftliche Entwick-
lung entstand Music4Refugees und ich wurde 
Mitglied des Koordinationsteams. Der Kulmina-
tionspunkt des Benefizkonzerts im Dezember 
2015 war der gemeinsame Drumcircle – der Ab-
schluss dieses besonderen Abends und zugleich 
die Geburtsstunde von Meet4Music.

Über die nächsten Jahre durfte ich Meet4Music 
als Koordinatorin mitgestalten, das zugehörige  
freie Wahlfach betreuen und ich habe mich 
zudem entschlossen, mich in meiner Disser-
tation Forschungsaspekten des Projektes zu 
widmen. Meet4Music und meine damit ver-
bundenen Tätigkeiten bildeten eine Art roten  
Faden und waren sinnstiftend für meine  
Beschäftigung an der KUG. Durch meine unter- 
schiedlichen Rollen innerhalb des Projektes 
habe ich Meet4Music immer wieder aus ver-
schiedenen Blickwinkeln betrachtet und trug 
(bzw. trage heute noch) viele Gedanken dazu 
in mir. Interessanterweise handelte es sich  
dabei selten um gesichertes Wissen, Glaubens-
sätze oder Vorschreibungen, wie etwas zu sein 
hat. Viel mehr kristallisierten sich die meisten 
Gedanken in Form von Fragen heraus. Da diese  
Reflexionen natürlich auch die Früchte vieler  
Gespräche mit den am Projekt beteiligten 
Menschen, im Speziellen den Teammitgliedern, 
sind, erachte ich sie zu einem Teil als geteiltes  
Gedankengut – als unsere Fragen. Im Fol-
genden möchte ich meine Perspektiven auf 
das Projekt umreißen und, was unvermeidbar 
erscheint, eine Handvoll Fragen in den Raum 
stellen.

Projektkoordination

In meiner Arbeit als Projektkoordinatorin war 
ich als eine im Hintergrund Werkende mit Auf-
gaben wie Teamkommunikation, Öffentlich-
keitsarbeit, Terminplanung und noch vielen 
weiteren befasst. Doch darüber hinaus und 
noch viel wichtiger habe ich mich als Binde-
glied zwischen den in Meet4Music involvierten  
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Personen verstanden (Projektleitung, Team, 
Workshopleitende, Studierende, Teilnehmende,  
Kooperationspartner*innen, KUG-intern und 
-extern). Ganz besonders spürbar wurde mir 
die Wichtigkeit dieser Rolle als Vernetzerin vor 
allem vor Ort bei den Veranstaltungen. 

Während der letzten Jahre habe ich an un- 
zähligen Meet4Music-Workshops teilgehabt 
und das Ziel verfolgt, zu einem – wie Lee Hig-
gins (2008) es für Community-Music-Work-
shops als wesentlich erachtet – herzlichen Will-
kommen beizutragen: Die neuangekommenen 
Gäst*innen in dem entscheidenden Moment, 
wenn sie das erste Mal durch die Türe treten,  
zu begrüßen. Fragen zu beantworten. Zu ver-
suchen, mir die Namen und Gesichter der 
Stammgäst*innen einzuprägen. Zu sehen, 
wer Unterstützung braucht: Wo fehlt noch ein  
Instrument? Welche Stimmgruppe benötigt 
Verstärkung? Braucht die Chorleiterin ein Glas 
Wasser? Möchte der ältere Herr sich kurz ausru-
hen? Braucht jemand sprachliche Unterstütz- 
ung? Wie kann ich die Hemmschwelle für die 
Schüchternen senken? Oft sind es, denke ich, 
die kleinen Gesten, die den Unterschied für 
ein Warm Welcome machen: Blickkontakt. 
Ein Lächeln. Persönliche Ansprache mit dem  
Namen. Eine Grundbotschaft in der Begeg-
nung, die immer mitschwingt und die lautet: Es 
ist mir wichtig, dass DU da bist!

Koordination freies Wahlfach

Auch die Zusammenarbeit mit den Studieren-
den erforderte einiges an Reflexion: Woher  
kommen die Studierenden, was ist ihr Hinter-

grund, wo liegen ihre Kompetenzen? All dies 
mitgedacht: Wie kann jede*r einzelne Studie- 
rende sich in Meet4Music in Form eines  
eigenen musikalischen bzw. darstellerisch- 
spielerischen Beitrags einbringen? Was braucht 
sie*er dafür? Welche Fragen stelle ich den 
Studierenden, um mit ihnen gemeinsam das 
Projekt Meet4Music, eingebettet in das Kon-
zept Community Music/Artistic Citizenship, zu 
erörtern? Welche Denkanstöße in Bezug auf  
unsere künstlerisch-pädagogischen Rollen 
sind hilfreich für ihre Entwicklung (Studium und 
Beruf)? Wie formuliere ich Feedback, das für die 
Studierenden nützlich ist? Wie unterstütze ich 
die Studierenden darin, einander respektvolles, 
hilfreiches Feedback zu geben? Was können 
wir aus den Rückmeldungen der Studierenden 
mitnehmen, um das Projekt weiterzuentwickeln?

Aber es stellten sich auch selbstkritische Fragen:  
Warum ist die Zeit immer viel zu kurz, um bei der 
Reflexionsrunde wirklich in die Tiefe zu gehen?  
Wieso wird das freie Wahlfach immer seltener  
von Studierenden der künstlerischen bzw. 
künstlerisch-pädagogischen Fächer angenom-
men? Konnte ich wirklich zu den Studierenden 
durchdringen und vermitteln, worum es in dem 
Projekt geht? Wie nachhaltig ist der Beitrag von 
Meet4Music für die Studierenden, was kön-
nen sie für ihre Zukunft mitnehmen? Wie kön-
nen sich die Studierenden Mitforschende und 
künstlerische Mitgestaltende verstehen? Diese 
Fragen sehe ich als wesentlich für die Zukunft.

Forschen

Ausgehend von meinem Hintergrund als Musik- 
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pädagogin habe ich stets auch ein beobach- 
tendes, analysierendes Auge auf das Ge-
schehen gerichtet und seit den Anfängen 
des Projektes waren wir daran interessiert 
zu erkunden, was Meet4Music mit uns als  
Musiker*innen, Pädagog*innen und Menschen 
macht.

Das Setting des Musizierens, Theaterspielens 
und Tanzens auf Workshopbasis, frei zugäng-
lich für jede*n, ist ungewohnt und stellt vor 
allem die Workshopleitenden vor Herausfor-
derungen: Wie geht man auf die unterschied-
lichen Bedürfnisse der Teilnehmenden einer 
Gruppe ein? Wie bereitet man sich vor, wenn 
man vorab nicht weiß, ob fünf oder 30 Teil-
nehmende erscheinen werden? Wie kann man 
die neu dazugekommenen Teilnehmenden 
abholen und zusätzlich den Stammgäst*innen 
neue Anregungen bieten? Wie geht man mit 
körperlichen Einschränkungen oder Sprach-
barrieren der Teilnehmenden um? Wie kann 
man verhindern, dass die einzelnen Teilneh-
menden über- oder unterfordert werden? Was 
bedeutet es auf lange Sicht, dass die Work-
shops nicht aufeinander aufbauend sind, son-
dern man jedes Mal von vorne startet? Was tun, 
wenn das vorbereitete Material aufgrund der 
Gruppenkonstellation nicht in der geplanten  
Form realisierbar ist? Wie kann man sensibel mit 
kulturellen Unterschieden umgehen? Welche  
Ziele verfolgen wir?

Diese Fragen leiteten hin zu den übergeord-
neten Forschungsfragen meiner Dissertation, 
grob umrissen: Was braucht es, um innerhalb 
dieses spezifischen Settings Workshops anzu- 

leiten? Wie gehen die Workshopleitenden  
damit um? Welche Mittel setzen sie ein? Welche  
Erfahrungen machen sie und wie wirken diese  
auf sie? Wie nehmen sie ihre Rolle wahr, in 
welchem Verhältnis stehen Workshopleitende  
und Teilnehmende zueinander? Was ist die 
Sicht der Teilnehmenden auf Meet4Music? Und 
überhaupt: Was geschieht hier?

Im Rahmen meines Dissertationsprojektes 
führte ich in zwei Phasen Leitfadeninterviews 
mit drei Workshopleitenden sowie neun Teil-
nehmenden. Diese befinden sich nun im 
Prozess der Auswertung. Die Ergebnisse der  
Interviews sollen in den Diskurs über Artistic 
Citizenship und in den Kontext von Community  
Music und Musikpädagogik eingebettet werden.
Einige Erkenntnisse jedoch vorab als Teaser: 
Soziale Kompetenz und Kommunikation der 
Workshopleitenden sind von ganz wesent-
licher Bedeutung. Ebenso braucht es eine  
offene und flexible Haltung, Spontaneität und 
einen kreativen Umgang mit dem methodi-
schen Werkzeugkoffer. Fehler eröffnen neue 
Möglichkeiten und Spielwelten. Es macht einen 
großen Unterschied, wenn den Teilnehmenden 
Kompetenzen übertragen und somit Raum  
gegeben wird, ihre eigenen Lösungswege zu 
finden, sowie zuzulassen, dass die Gruppe sich 
selbst reguliert.

Gedanken zu einem Community-Music- 
Projekt im Hochschulkontext

Das außerordentlich Spannende an Meet4Music  
ist die Einbettung als Community-Music- 
Projekt in einen formalen, universitären Rahmen.  
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Zum einen stellt die Universität Ressourcen, 
Expertise und finanzielle Mittel zur Verfügung 
und setzt allen voran ein bewusstes Zeichen, 
mithilfe von neuen Formaten in Dialog mit 
der Gesellschaft zu treten. Zum anderen gibt 
ein Rahmen zwar Halt und verleiht Struktur, ist 
aber auch immer als Begrenzung zu verstehen: 
Die Verflechtung von Veranstaltungscharakter, 
Lehre und Forschung ist herausfordernd, da 
diesbezüglich unterschiedliche Erwartungen 
an das Projekt einbezogen und bürokratische 
bzw. gesetzliche Vorgaben mitbedacht werden 
müssen. Dies erschwert zu einem gewissen 
Grad auch die Spontaneität und Flexibilität des 
Projektes und verringert den Spielraum, über 
welchen Community-Music-Projekte in ande-
ren, außeruniversitären Settings eher verfügen 
können. Dennoch haben die Beteiligten unter 
Einsatz ihrer Willenskraft bislang immer einen 
Weg gefunden, jene Aspekte zu realisieren, die 
ihnen bzw. uns ein wichtiges Anliegen waren.

Wer ist diese Gesellschaft?

Das Thema Grenzen beschäftigt mich aber 
auch im Sinne von gesellschaftlicher Abgren-
zung. Den beiden Substantiven Kunst und Uni-
versität haftet traditionellerweise ein elitärer 
Beigeschmack an, was einer Kunstuniversität 
sogar in doppelter Hinsicht das Bild des Elfen-
beinturms beschert. In Folge erschwert dies 
unseren Kontakt mit der Gesellschaft. Wer ist 
diese Gesellschaft? Wer gehört dazu? Gibt es 
Individuen, die nicht dazu gehören (wollen)? Wo 
genau verlaufen eigentlich diese vielzitierten  
Gräben? Das Credo von Meet4Music lautet: 
„Jede*r kann teilnehmen.“ Doch können wir 

dieses Versprechen tatsächlich einlösen? Wie 
inklusiv können wir sein? Oder, noch ehrlicher  
gefragt: Wie inklusiv wollen wir sein? Wie  
unterschiedlich können soziale Welten und 
Weltanschauungen sein, sodass wir uns noch 
auf einen Common Ground einigen können? 
Wie gehen wir mit verschiedenen Auffassungen  
von Kunst und divergierenden Ideen von Ge-
meinschaft um? Und gibt es nicht auch Teile 
der Gesellschaft, die wir oft gar nicht als solche 
wahrnehmen, da die Konfrontation mit anderen 
Lebenswelten auch unangenehm, verunsich- 
ernd oder beängstigend sein kann, indem sie 
das eigene Weltbild (ver)stört?

Hierzu ein Gedanke, in Anlehnung an ein  
Gespräch mit Günter Meinhart, frei von mir  
paraphrasiert und ergänzt: Die Community/der 
Drumcircle ist ein verkleinertes Abbild dessen, 
wie Gesellschaft funktioniert: Wir stellen unsere  
Meinung hin, wir hören die Meinungen der  
anderen an. Manche spielen leiser, manche lau-
ter. Eine*r selbstbewusster, eine*r verhaltener.  
Eine*r verlässt den Raum. Ein*e andere*r über-
nimmt die Führung. Wir suchen Anknüpfungs-
punkte oder Reibungsflächen. Konsonanzen, 
Dissonanzen. (…) Gegenseitige Akzeptanz  
sowie der Beitrag aller einzelnen sind jedoch 
entscheidend für das Gesamtbild. 

Abschluss und Danke

Meet4Music ist ein Gemeinschaftsprojekt, die 
involvierten Personen teilen die Inhabenden-
schaft – unabhängig davon welche Rolle sie 
ausfüllen, welche Aufgaben sie übernehmen 
und in welchem Ausmaß bzw. wie kurz- oder 
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Elizabeth Bucura, Assistenzprofessorin am Institut für 
Musikpädagogik an der KUG (© Amanda Sharpe)

Meet4Music: Sharing a space of welcome

Community music can ideally serve people as 
an act of connection. My first experience with 
KUG was at such an event, the Meet4Music 
workshop series that met every Monday eve-
ning. It was a warm spring evening and I had 
some trepidation as I had come to meet collea- 
gues and students with whom I would be wor-
king the following year. I attended an African 
dance workshop in a crowded, lively Room 
12 accompanied by exuberant drumming and 
enthusiastic dancing. Participants’ movements 
included those both synchronized and impro-
visational. There was a big crowd. The sounds 
of the drums filled the space and somehow 
seemed to blanket any hesitation I initially felt 

to enter into this new space with new people. 
We danced together and enacted our musici-
anship together. I was impressed at the willing- 
ness of all participants to engage with what 
might be an unfamiliar musical activity, as it was 
to me. More so, I took in the diverse array of par-
ticipants, which noticeably included different  
ages, languages, and styles, and as I presumed, 
also various cultures, musical backgrounds, 
and interests in the program. The value of 
Meet4Music was clear to me, even in those ini- 
tial moments, and seemed just as clear to the 
participants and facilitators, who appeared to 
be wholeheartedly engaged in music and in 
a feeling of camaraderie. As a newcomer, not 
only to Meet4Music and not only to KUG, but 
to Austria as well, I felt a sense of welcome and 
connection in that space.

Silke Kruse-Weber has designed, nurtured, 
and grown a groundbreaking program with 
her team, that is not only about musicianship, 
but that is fundamentally grounded in sense of 
care and embrace for people. This program is 
a response to the need for diverse members to 
engage with one another, to build community  
through social ties, to engage musically and  
artistically, and to express individual selves who 
are also deeply intertwined within a greater  
society, whether or not a newcomer like myself. 
Community members serve to both affect  
and become affected by one another and by 
commonalities identified in a shared musician- 
ship. The program has been and remains suc-
cessful because it fulfills a human need—to 
connect, to belong, and to artistically express 
oneself, as well as to come together in doing 

langfristig sie dies tun –; ein wenig im Sinne  
von Christopher Smalls (1998) Auffassung von 
Musicking. Daher möchte ich all ihnen, unab- 
hängig von ihrer Funktion, abschließend sagen: 
Danke für deinen Beitrag.
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so. The greater Graz community and arts 
university benefit from this program in both 
tangible and intangible ways. Making music  
together, as an inclusive, welcoming group, 
can fulfill the human need to share space and 
experience in artistic expression. The program 
also underscores a deeper social tie with the 
great potential to foster empathy and a shared 
purpose among diverse people.

As I have stated elsewhere, even from young 
ages, music students may acquire the some- 
times-inadvertent message that they must be 
successful in traditional music programs, and 
play certain instruments or repertoire in parti- 
cular ways, in order to be determined musi- 
cal (Bucura, 2020b). People regularly encounter  
images and sounds of superb musical skill, 
highlighting award-winning, competitive, and  
acclaimed musicianship. Alongside these 
images are highly produced musical products, 
which cannot necessarily be replicated without 
software manipulation. Problematic terms like 
talent, deemphasize the effort put into one’s 
musical skill and instead implie an inborn gifted- 
ness, further reinforcing such messaging. As 
I have noted, these types of societal messa-
ges are powerful and they could lead one to  
believe they are unmusical. Unfortunately, this 
notion is not uncommon, and may be rein-
forced throughout one’s lifetime, continuing  
into adulthood (Bucura, 2019, 2020b). With- 
out occasions to enact one’s musicianship 
and share it with others, without imagery and 
celebration of amateur music-making, and 
without am emphasis on the learning that 
grows musicianship, this feeling may not be 

overcome, even when one loves music and 
would love to participate in musical activities. 
Places and spaces for amateur or hobbyist  
musicians to partake musically are lacking, 
particularly for adults. Community music  
activities, therefore provide a significant societal  
contribution, so that all people may realize 
their innate musicianship and regularly enact it 
with others (Bucura, 2022b), taking ownership 
of their learning processes and claiming their 
musicianship (Bucura, 2020a). Meet4Music in 
particular has carved such a space that is visibly  
cherished by regular attendees. Uniquely, in 
the Meet4Music space, diverse musicianship 
is celebrated, which includes not only skills 
and understandings, but motivations, types of  
engagement, as well as genres and cultures of 
musicianship. These opportunities not only can 
contribute to societal (feeling and enactment 
of) musicianship, but also provide an outlet for 
those already engaged in musical endeavors. 
Meet4Music has created a space for simply 
‘doing music’ and building community in doing 
so. Amateurismm and hobbyism, are important 
in people’s lives and are valuable for communi-
ties. They must be upheld, role-modeled, and 
celebrated as valuable—by all, including by ex-
pert-level musicians, such as the Meet4Music 
facilitators and program administrators. This 
sets the tone for inclusivity and welcome.  
Music-making need not be perfect or expert- 
level to serve valuable purposes, both perso-
nally and communally.

As a KUG guest professor, I was thrilled to be 
invited to facilitate my own Meet4Music work-
shops in 2019, which I organized on the themes  
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of creative community singing and folk dan-
cing. Both were well received by participants 
and I was ever more convinced in the unique 
space Meet4Music created not only for the 
community of KUG (and for me and other  
facilitators), but also for the local Graz commu-
nity and beyond, and the opportunity to bridge  
individual worlds that might not otherwise have 
the chance to come into contact. Meet4Music 
seemed to me to provide the right combination 
of musical engagement and what I think of as 
small moments of social possibility. The term 
“small” does not indicate an unimportance, and 
in fact conversely, they are deeply significant. 
Rather, the term denotes ways short, informal, 
and maybe seemingly insignificant moments 
might actually play out seamlessly as the most 
valuable aspects of community music, in that 
they contribute to building a sense of com-
munity. While these small moments potentially 
go unnoticed in a broad overview of the acti-
vity, they are the site at which one can feel a  
personal connection, personally welcome, and 
that the activity is in fact, for them, personally. 
These include, for instance, the initial gathering 
time for greetings and feelings of welcome,  
the inbetween times left open for peer engage-
ment, questions, or a shared laugh, and the 
middle times—a break for water and opportunity 
to chat, to remember one’s name, to be remem- 
bered, to feel a personal belonging. While 
these moments may seem obvious, they appea- 
red to me to be purposeful aspects of the pro-
gram. These moments felt protected, intended, 
and therefore successfully provided opportuni-
ties for connection, bonding, and welcome, 
woven into the fabric of the Meet4Music project.

As I was new to the program, I was interested  
in learning more about participants’ experiences. 
While the COVID-19 pandemic took hold and 
shaped activities differently, which included 
continual lockdowns and adjusting to online 
meetings, the program continued. Despite  
these changes (and in light of them) I was curious  
how participants felt in meetings, what drew 
their motivation to participate, and what might 
foster continual involvement or not. Due to 
the pandemic, I had more questions: how 
did they experience online meetings, what 
did they gain if they felt they did (musically,  
socially, and otherwise), and so on. With such 
questions in mind, I conducted a small quali- 
tative study in order to gain a perspective  
on some participants’ experiences. In speci- 
fic, I wanted to know to what extent (and how) 
they might experience what Putnam (2007) 
referred to as bonding or bridging capital,  
drawing from Bourdieu’s (1986) social capi-
tal theory. I learned from participants about 
their sometimes-surprising initial feelings of 
hesitation, trepidation, and often relief when 
they ventured into the Meet4Music space and 
became a participant. They expressed grateful-
ness not only for the opportunity but for the 
push to attend (whether from professors or 
friends). Some of the implications of the study  
included the important role facilitators and  
regular participants can play in welcoming new 
members. They may serve an important role 
in what I referred to as bridging ambassadors 
(Bucura, 2022a). They are those who hold  
social capital and therefore have power and 
potential to foster connections themselves, 
and among others beyond their social circles. 
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This importantly must be carried out of one’s 
own volition rather than out of obligation or 
coercion. This includes making time apart from 
music-making, to meet one another, to talk, to 
reflect, and to make connections on their own 
accord in small acts of social possibility. 

Such connections can also be enhanced  
through bonding-type activities that may or may 
not be musical, but are purposefully facilitated 
in order to aid in building a cohesive sense of  
togetherness.

As the program grows into its next phase, it 
seems imperative that KUG community mem-
bers, which include students, faculty, guests, 
and importantly, program administrators, will 
recognize, acknowledge, and celebrate the 
unique opportunity Meet4Music brings to their 
place and their potential for space-as-commu-
nity. As Graz too, evolves with both local and 
global changes and challenges, Meet4Music  
is situated to play a unique role in building 
connections among diverse people, with the 
university at the heart of the endeavor. I can 
state that through my own experience it can be 
difficult for newcomers to feel accepted and 
acknowledged, perhaps welcomed, whether 
as refugees, immigrants, guests, among inter-
national students, faculty, or guests and so on, 
but Meet4Music is one place through which 
such comfort, confidence, and acceptance can 
be found. When diverse faculty and admini- 
strators too, not only claim the program as 
valuable, but show up, genuinely participate, 
connect, and engage both musically and as a 
fellow community member, hierarchies can 

break down and togetherness can be experi-
enced as fellow musical people with a shared 
sense of purpose.

As Bernstein (2000) noted, the right of partici-
pation includes not just that someone can join 
in, but further that they can participate in struc-
tures that have the potential to also be adapted 
and even changed. It is important participants 
have voice, choice, and that their contribu-
tions—in whatever way—are acknowledged, 
respected, and considered along all others. 
These are not new themes in Meet4Music, but 
as the program evolves toward a new chapter 
perhaps there are opportunities to continually  
be explored and identified. First, music must be 
contextualized. As I have noted: “While music  
can and should be integrated, for instance 
in skills, understandings, and practices; and  
music education can be integrated into schools 
by fostering diversity and inclusion, there are 
other ways we might also consider integration.  
The integration of purposes, domains, and  
curiosities might be developed to fuse disci-
plines and negotiate meanings. The work we 
do might be reimagined in order to integrate 
domains… as well as [other arts and humani- 
ties], that can speak to the power of music 
education toward identity-construction, arts 
and communities, and positive social change.” 
(Bucura, 2021, p. 57)

Musical places can be made anywhere—in the 
university, a classroom, in a park, a courtyard, 
private home, business, and so on. Space how- 
ever, must be constructed jointly by all partici-
pants, not only facilitators and program admi-
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nistrators but of participants themselves, even 
those who attend for the very first time. Space 
must be flexible, open, and receptive to inte-
rests, opinions, discomforts, hesitations, and in 
general feelings of those who are there. Such 
spaces are fostered through interactions, ack-
nowledgement, and opportunity to share, to 
partake, to reflect, and to create. This allows 
the kinds of flexibility needed to seek transfor- 
mation, which I have discussed elsewhere as 
“adapting and changing practices beyond any 
one (dominating) culture” (Bucura, 2022a, p. 25).  
These pillars must guide such programs as 
Meet4Music, in a care for others as co-parti-
cipants. Community music will thrive in spaces 
that not only make a cleared place, but truly 
exercise flexibility to foster an open space so 
that participants are not only welcomed to 
participate in what is pre-existing, but become  
integrated with a sense of ownership and  
responsibility for the project, while exercising  
flexibility and openness to others’ contributions. 

Studierende

 

Antonia Manhartsberger, ehemalige Studierende der 
Computermusik an der KUG (© Johanna Lamprecht)

Ich möchte mein Essay gerne mit einem Traum 
beginnen, den ich vor ein paar Jahren in Delphi 
hatte.

„Ich bin zurück in meine Heimatstadt gekom-
men, in der ich allem Anschein nach Jahre 
nicht mehr gewesen war. Meine Eltern wa-
ren nicht (mehr?) da. Ich hatte keinen Platz zu 
schlafen. Ich traf zufällig alte Freunde auf der 
Straße, sie waren freundlich, aber distanziert. 
Ich fühlte mich fremd und traurig. Von der 
Ferne sah ich einen Faschingsumzug, ich mag 
keine Faschingsumzüge, sie sind so laut und 
künstlich. Als ich aber näherkam, sah ich, dass 
es ein ineinander verwobener durchgehender 
Zug an Menschen war, die in irgendeiner Weise 
miteinander spielten, manche tanzten, manche 
performten schauspielerisch und viele mach-
ten Musik. Als ich ankam, winkte mir jemand 
mitzumachen. Ich zog mit und wir wurden 
mehr und mehr Menschen, bis wir in einem 
großen Haus ankamen. Das Spielen hörte dort 
nicht auf, aber es verbreitete sich im Haus, in 
dem für alle Platz war. Ich wusste nun: Egal wo 
man ist, im Miteinander verlieren sich meine 
existentiellen Sorgen.“

Ich habe mir diesen Traum sehr zu Herzen ge-
nommen, er hat mir die Sinnfrage hinter dem 
Musikmachen beantwortet. Freund*innen und 
ich haben ein Projekt geplant, um einen offenen 
Raum des künstlerischen Austausches zu ge-
stalten, vor allem auch, da zu diesem Zeitpunkt 
in Wien neue ‚Asylquartiere‘ eröffnet haben 
und dennoch keine Begegnung zwischen loka- 
ler Bevölkerung und den neu ankommenden 
Menschen stattfand. Dabei haben wir gelernt, 
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dass es schwierig ist einen offenen Raum zu 
gestalten, in dem einfach frei darauf los gespielt 
werden kann, bürokratisch sowieso, aber auch 
in der theoretischen Auseinandersetzung. Dass 
der musikalische Austausch viele zu reflektie-
rende Facetten beinhaltet, Fragen aufwirft. In 
keinem Fall wird Musik ohne Bedeutungszu-
sammenhänge übermittelt. Zentralbestandteil 
stellt dabei die kulturelle Verortung dar. Die 
Musik selbst wird dadurch zum fruchtbaren 
und lebendigen Nährboden der Diskussion 
über Konzepte der Integration, Interkultur und 
Transkultur.

Auf diese Aspekte möchte ich im Folgenden im 
Kontext vom Projekt Meet4Music näher einge-
hen und auch die Bedeutung des Generationen- 
übergreifenden nicht ignorieren.

Als in den letzten zwei Jahren [2015-2017] 
immer mehr Menschen dazu gezwungen 
wurden ihre Heimat zu verlassen und in Öster-
reich ankamen, wurde oft die Frage laut, wie 
man diese denn in unsere Gesellschaft integrie- 
ren könne. Aber was ist Integration? Bedeutet 
das, andere müssen ‚unsere‘ Kultur lernen, um 
hier leben zu können? Aus der Perspektive der 
Musik ist die Frage meiner Meinung nach leicht 
zu beantworten. Ist das Ziel Ankommenden‚ 
unsere‘ Musikkultur beizubringen? Im Gegen-
teil, Musik lebt durch Diversität. Ist es also eine  
interkulturelle Kommunikation, die wir mit Musik  
führen können? Ich denke, der Begriff des Inter- 
kulturellen greift auch nicht ganz, beschreibt 
er doch, dass es ein Ich und ein Anderes gibt, 
das im Austausch betont wird. Ich denke, das 
Ziel sollte ein transkulturelles Zusammenleben 

sein. Das bedeutet, reflektiert mit seinem kul-
turellen Erbe umzugehen, aber offen dafür zu 
sein, dass die Kultur, die scheinbar die eigene  
ist, eigentlich ein Konglomerat an allem ist, 
was zu diesem Zeitpunkt in meiner Umgebung  
besteht und das sich ständig erneuern muss, da 
die Zusammensetzung der Gesellschaft auch 
hinsichtlich der Altersgruppen im ständigen 
Wandel befindet.

Ich glaube, dass vor allem in diesem Kontext 
die Musik die Stärke hat aufzuzeigen, wie wert-
voll kulturelle Diversität ist, aufzuzeigen, dass 
um einen herum ständig neue Kultur entsteht, 
von der jede*r lernen kann, in der Platz für alle ist.

Bei Meet4Music hat sich das für mich einmal 
mehr verdeutlicht. So erlebte ich Anfang des 
Semesters einen scheinbaren Konsens darüber, 
dass es eine klare Grenze zwischen Expert*innen, 
Lehrenden, teilnehmenden Studierenden und 
den Besuchenden gab. Auch in der Reflexion 
schien es mir oft, dass Studierende den Wert 
von Meet4Music darin sahen, den Anderen  
etwas beizubringen, einmal die Woche den sozial 
Benachteiligten und armen Asylwerbenden  
etwas zu geben. Die Gruppe ist jedoch von  
innen heraus erstarkt. Die Besuchenden haben 
die Einheiten mitgestaltet, Musik und Spiel ist 
entstanden, weil alle auf vielfältige Art und Weise  
ihren Teil beigetragen haben. Alle Einheiten 
habe ich als sehr erfüllend empfunden und 
ich denke, dass alle Beteiligten gleichermaßen 
‚profitiert‘ haben. Die Reflexionen enthielten 
immer ein Staunen, was alles möglich ist. Und 
ich denke, es ist kein Obwohl die Gruppe in 
Alter und Herkunft vielfältig ist, sondern auch 
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ein Weil! Es ist immer etwas Unvorhersehbares 
entstanden!

Daher möchte ich an dieser Stelle kurz anmer-
ken, dass man unbedingt darüber nachdenken 
sollte, ob man sich als teilnehmende Studieren-
de wirklich als ‚Sozialarbeitende‘ sehen sollte  
oder ob das Konzept nicht von der Gleich-
wertigkeit aller lebt. Ob nicht das Ziel ist, nach 
außen zu tragen: Hier ist ein offener Raum, 
in dem jedes Mal gemeinsam etwas Wunder- 
bares entsteht, aus dem wir alle gleicherma-
ßen etwas mitnehmen. Die Besuchenden sind 
keineswegs hilflos oder schwach, sondern sie 
sind Teil des stabilen Netzes, auf dem Konzepte  
erprobt werden dürfen.

Damit will ich natürlich keineswegs die Wich-
tigkeit der Expert*innen mindern. Jede dieser 
Lehrpersonen schaffte es, Begeisterung zu we-
cken, Einheiten zu gestalten, die durchgehend 
spannend waren, in denen man sich austoben 
durfte.

Vor allem das Theater hat mich sehr positiv 
überrascht. In jeder Einheit bestand nach kurzer  
Zeit ein Vertrauen und Gruppengefühl, aus 
dem so viele kreative Ideen sichtbar wurden, in 
denen eine offene Stimmung vorherrschte, die 
in mir immer noch länger nachwirkte.

Alle Expert*innen waren immer sehr gut vor-
bereitet und haben sich offensichtlich intensiv 
mit dem Format und der Art der Vermittlung 
auseinandergesetzt. Auch das Vertrauen in sich 
und die Gruppe, dass die Übungen funktionie-
ren werden, dass sie verstanden werden und 

mit Freude umgesetzt werden, ist für mich eine 
Kernkompetenz der Lehrenden.

Als ich meine Einheit geplant habe, war meine  
Grundfrage: Was will ich vermitteln und wie 
kann ich das mit den Werkzeugen, die ich als 
Comptermusikerin zur Verfügung habe, tun? 
Was ich vermitteln wollte, war teils klangliches 
Abbild meiner Überlegungen zu den oben  
angesprochenen Begriffen (Integration, Inter-
kulturalität und Transkultur) – in dem Sinn, dass 
man zu Beginn sich als unabhängigen Teil in 
scheinbar undifferenzierten Umgebungslärm 
einzufinden hatte, um dann zu imitieren oder 
aber Teil der Maschine zu werden, die hörbar 
aus komplett unterschiedlichen Teilen besteht, 
und schlussendlich das Spezifische der Klänge 
als Musik zu hören und nicht zu fragen: Was 
ist das, sondern: Wie klingt es? Seine Umge-
bung offen wahrzunehmen, mit Wohlwollen 
zuhören. Es hat mir sehr viel Spaß gemacht, 
die Übung vorzubereiten und noch mehr, zu  
sehen, wie sie gespielt wird. Ich bin mir sicher, 
dass es eine schwierige Übung ist, habe aber 
erlebt, dass das in der Gruppe möglich ist, dass 
die Übung dann lebt und dadurch bereichert 
wird, dass wer mitmacht.

Ich bin sehr dankbar dafür, das in diesem Rah-
men erproben zu dürfen.

Abschließend möchte ich gerne die Organisa-
tion loben, ich bin beeindruckt von dem Mut 
und der Hingabe Meet4Music aufzubauen und 
in dieser offenen Form leben zu lassen.
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mal anzuschauen, da ich für mich herausfinden 
wollte, ob das für mich das Richtige war [...]

Musik verbindet, wie es so schön heißt. Hier ist es 
wirklich zutreffend. Das Prinzip, Leute auf musi-
kalischer Ebene abzuholen und sie auf eine Reise 
mitzunehmen zu einem Ort, wo sie sich künstle-
risch und musikalisch wiederfinden und vielleicht 
selbst neu erfinden können, ist sehr wichtig, da 
man – wenn schon nicht bei vielen, dann aber 
hoffentlich bei einigen – neue Facetten hervor- 
rufen kann, von denen sie selbst möglicherweise 
gar nicht gewusst haben, dass sie sie besitzen.

Ob nun gesungen, getrommelt oder Theater 
gespielt wird, jene, für die Meet4Music in erster  
Linie gedacht ist, sind mit so viel Eifer dabei, 
dass es wirklich ein beachtliches Phänomen ist, 
wie schnell dabei immer die Zeit verfliegt. So 
hat man bei vielen Einheiten das Gefühl, dass 
sie erst begonnen haben, kaum dass sie schon 
wieder vorbei sind, eben weil es sowohl mit 
den Expert*innen als auch mit den Besuchen-
den niemals langweilig wird, zu arbeiten [...]

Ich habe für mich sehr viele Erfahrungen sam-
meln können, wie unterschiedlich die diversen 
Einheiten von Meet4Music angelegt sein können. 
Obwohl wir nur drei Expert*innen haben, die 
alle ein anderes Fachgebiet von Musik und Per-
formance abdecken, stand jede der absolvierten 
Einheiten immer für sich und hatte immer neue 
Facetten geboten. So war keine Choreinheit, die 
auf die andere folgte, ident mit der vorangegan-
genen. Ähnlich war es mit dem Percussioncircle  
oder – für mich mit der vielschichtigsten der 
drei Gruppen – der Theater- und Performance- 

 
v(© Manfred Rechberger/Victoria Vorraber)

Es ist nicht einfach, das in dieser Lehrveran-
staltung, in diesem Projekt Erlebte, die vielen  
Eindrücke, die ich im Laufe dieses Semesters 
[Wintersemester 2016/17] gewinnen durfte, in 
Worte zu packen. Dennoch möchte ich versu-
chen, […] einen persönlichen Rückblick darauf 
zu geben, wie es mir innerhalb dieser Zeit, in 
dieser Lehrveranstaltung, in der Gruppe, mit den  
Expert*innen, mit der Gruppe selbst und natür-
lich mit den Besuchenden ergangen ist.

Anfangs war mir noch nicht ganz bewusst, was 
mich da konkret erwarten würde. Sicher hatte 
ich schon von Music4Refugees und dem darauf 
aufbauenden Projekt Meet4Music gehört. Dann 
kam ein Radiobeitrag, in dem viel über das Projekt  
gesprochen wurde und in dem schon ein Ausblick 
auf das Projekt im Herbst gegeben wurde. Damals 
war ich zugegebenermaßen schon neugierig, und 
als dann auch noch die E-Mail kam, dass man 
Meet4Music auch als freies Wahlfach besuchen 
konnte, da hatte mich die Neugier endgültig ge-
packt und ich beschloss, mir das Ganze doch ein-
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Victoria Vorraber, Doktorandin der Instrumental- 
und Gesangspädagogik an der KUG

(© Victoria Vorraber)

Meet4Music ist ein Projekt, das nicht abgeho-
ben und elitär ist wie so viele andere auf der 
Kunstuniversität. Es hat erfolgreich gezeigt, 

Gruppe. Ob nun die Expert*innen mit uns und 
der Besuchendengruppe gearbeitet haben oder 
Studienkolleg*innen uns durch Teilbereiche der 
Einheit geführt hatten, es kamen immer wieder 
neue Facetten und neue Ideen zutage [...]

Ich betrachte Meet4Music sowohl musikalisch 
als auch gesellschaftlich als ein wichtiges Projekt, 
da wir für die verschiedensten Gesellschafts- 
bereiche eine Plattform bieten, wo jede*r will-
kommen ist, es keinen Kostenbeitrag gibt und 
wo man ungehemmt miteinander musizieren 
und sich gegenseitig auch austauschen kann.  
Jede*r ist willkommen, jede*r kann seinen Beitrag  
dazu leisten, dass die Plattform zu dem werden 
konnte, was sie jetzt ist und ggf. auch noch besser  
bzw. mehr werden oder mehr sein kann, als sie 
jetzt schon ist.

dass nicht nur wenige, sondern viele Musik 
machen können und wollen und es genau 
das zu fördern gilt. Es sind viele verschiedene 
Menschen (unterschiedlicher Herkunft, unter-
schiedlichen Alters, unterschiedlichen Hinter-
grunds) zusammengekommen, um Musik zu 
machen. Das sollte meiner Meinung nach einer 
der Hauptgründe für musikalisches Tun sein: 
Menschen zusammenbringen und sie für Musik  
begeistern. Es ist nicht ganz leicht mit einer so 
diversen Gruppe umzugehen, aber es macht 
sehr viel Spaß und man lernt enorm viel dabei. 
Da ich Lehramt Musikerziehung studiere, hat 
mir die LV auch sehr viel für mein zukünftiges 
Berufsfeld gebracht. Auch dort erwarten mich 
sehr unterschiedliche Menschen und es liegt 
mir viel daran, nicht nur Kindern aus ohnehin 
musikalischen Familien die Musik nahezubrin-
gen und sie im musikalischen Sinne zu befähi- 
gen. Ich hoffe, dass es auch weiterhin Lehr-
veranstaltungen dieser Art und Projekte wie 
Music4Refugees gibt und dass auch die Stu-
dierenden und das Personal der KUG auf allen 
Ebenen immer diverser werden.
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Facilitators
 

Lorenz Kabas, Leiter der Theatereinheiten bei Meet4Music 
(© Johannes Gellner)

12 Semester Theater bei Meet4Music über  40 
Einheiten mehr als 300 verschiedene Übungen 
und Spiele

Fragen, die mich jenseits des Inhaltlichen bei 
der Vorbereitung beschäftigen

• Wie viele werden es heute sein?

• �Wie viele davon werden besondere Bedürf-
nisse haben?

• Wie viele verstehen Deutsch?

• Ist Englisch eine Alternative?

• Ist Augenkontakt für alle in Ordnung?

• Wie viel Berührung ist in Ordnung?

• Wie viel Nähe ist in Ordnung?

• Können sich alle sprachlich ausdrücken?

• �Wie passe ich ein Spiel oder eine Übung an  
unterschiedliche besondere Bedürfnisse an?

Wie sieht eine Theatereinheit aus?

• Wir befinden uns in einem geschützten Raum.

• Jede Einheit fängt bei Null an.

• Jede Einheit soll anders sein.

• �Jede Einheit soll einen besonderen Schwer-
punkt haben. Die meisten Schwerpunkte sind 
wahrnehmungszentriert (die Selbstwahrneh-
mung, die Fremdwahrnehmung, der Raum, 
die Gruppe, die einzelnen Mitspielenden, die 
Stimme, der Blick, tasten, riechen, Gefühle, 
Rhythmus, Bewegung u. v. m.).

• �Die Grundstruktur jeder Einheit ist im Wesent- 
lichen immer dieselbe

	 • �Aufwärmübungen, um den Alltag 
draußen zu lassen, sich als Gruppe  
wahrzunehmen und sich auf den 
Schwerpunkt der Einheit einzustimmen

	 • �Übungen im Raum für die gesamte 
Gruppe, um als Gruppe ins Spiel zu 
kommen und alle Einzelnen noch 
einmal spezifisch kennen zu lernen

	 • �Übungen in Paaren oder Kleingrup-
pen, um noch intensiver ins Spiel zu 
kommen

	 • �Eine theatrale Zuspitzung des 
Schwerpunkts als gesamte Gruppe 
oder als Kleingruppe vor den anderen

	 • �Das immer gleiche, kurze Abschluss-
ritual, um die Einheit zu beenden

	 • �Es gibt kein Richtig oder Falsch.

	 • �Es gibt kein Besser oder Schlechter.
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	 • �Die Zeit vergeht immer sehr schnell.

	 • �Es wird viel gelacht.

Wie setzt sich die Gruppe der Teilnehmenden 
zusammen?

• �Einer kommt fast regelmäßig seit Anfang an.

• �Eine ist älter als 80.

• �Einer ist jünger als 8.

• �Die meisten sind zwischen 20 und 30.

• �Unter den Studierenden sind sehr viele Musi-
kolog*innen.

• �Einer ist blind.

• �Eine sitzt im Rollstuhl.

• �Eine kann schwer gehen.

• �Eine ist auf einem Ohr taub.

• �Einer sieht zu.

• �Eine macht erst mit und geht dann doch.

• �Eine bewegt sich gern.

• �Einem ist Bewegung unangenehm.

• �Einer spricht Dari, ein anderer Farsi, einer spricht 
Arabisch, eine spricht Spanisch, einer spricht 
Ungarisch, manche sprechen Slowenisch, eine 
spricht Litauisch, eine Türkisch, eine Englisch, 
viele verstehen Deutsch; es gibt welche, die 
weder Deutsch noch Englisch verstehen. Alle 
können sich verständlich machen.

Schwellen und Barrieren

• �Von Zuhause oder von der Arbeit zur Reiter-
kaserne

• �Von der Straße in das Universitätsgebäude

• �Vom Foyer zum Performancesaal

• �Vom Gang vor dem Saal durch die Tür in den 
Saal

• �Von allein Einzelnen zur Gruppe

• �Von der Vernunft zum spielerischen Kontroll-
verlust

• �Vom Kopf in den Körper

• �Vom Ich zum Du

• �Vom Ich zum Wir

Was nehme ich selbst mit?

• �Passe deine Vorbereitung an die Dynamik des 
Moments an und bleibe flexibel: verändere,  
ergänze, streiche.

• �Wer ein besonderes Bedürfnis hat, ist meist 
selbst in der Lage, eine Übung oder eine An-
leitung an sein spezielles Bedürfnis anzupas-
sen.

• �Du musst nicht für alle Eventualitäten eine  
Alternative vorausplanen, du musst sie nur im 
Moment erkennen und darauf reagieren.

• �Versuche möglichst früh zu Beginn einer jeden  
Einheit die spezifische Zusammensetzung 
und Dynamik der Gruppe zu erkennen und zu  
befördern.

• �Eine scheinbar falsch verstandene Anweisung 
eröffnet oft interessante, neue Perspektiven.

• �Mache so oft es geht selbst mit.

• �Eine Übungsanweisung soll sich in ein bis 
zwei kurze Sätze fassen lassen.
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Günter Meinhart, Leiter des Drumcircle bei Meet4Music 
(© Kurt Remling)

Ich habe meine Ausbildung zum Drumcircle- 
Facilitator schon lange vor Beginn von  
Meet4Music in Deutschland gemacht. Meet-
4Music hat mir gezeigt, dass dies eine richti-
ge Entscheidung war. Ich hatte auch zuvor die  
Möglichkeit Drumcircles in unterschiedlichs- 
ter Form begleiten zu dürfen. Aber in dieser  
Kontinuität und in dieser immer wieder spann- 
enden Konstellation war es schon eine neue 
Herausforderung.

Es war mir immer ein Anliegen, in der mir zur 
Verfügung stehenden Zeit mit den anwesen-
den Menschen Musik zu machen, uns alle als 
produzierende Künstler*innen zu verstehen. 
In der Meet4Music-Einheit war für mich jedes  
Geräusch, jeder Rhythmus, ja selbst jedes  
gesprochene Wort (davon gab es ja nicht viele, 
weil mehrheitlich alles auf einer Zeichen- und 
Gestensprache basierte) Teil eines künstler- 
ischen Entstehungsprozesses – mit der Beto-
nung auf Entstehungsprozess, denn im Unter-
schied zum gängigen, klassischen Denken war 
hier wirklich der Weg das Ziel. Und ich wage zu 
behaupten, mehrheitlich war es ein wunder-
schöner Weg.

Ein Moment, der mir ganz besonders in Erinne- 
rung geblieben ist, war eine vorweihnachtliche 
Drumcircle-Einheit. Ich habe zwei Oktaven 
Crotales (gestimmte Klangscheiben), aufge-
fädelt auf jeweils einer kurzen Schnur, mitge-
bracht. Die anwesenden Künstler*innen habe 
ich rundum im Raum verteilt und wir haben 
dann mit diesen Crotales Raummusik produ-
ziert. Ich habe selten so strahlende Gesichter 
von Kindern und Erwachsenen beim Hören 
von Klängen gesehen.

• �Oft kannst du auf die Anweisung verzichten 
und direkt beginnen, um zu sehen, was ent-
steht.

Fragen zur weiteren Entwicklung

• �Wie kann ich Menschen dazu animieren,  
wiederzukommen?

• �An welchen Orten kann Meet4Music noch in 
Erscheinung treten?

• �Im Rahmen welcher anderen Veranstaltun-
gen in der Stadt kann Meet4Music in Erschei-
nung treten?

• �Wer sind potenzielle Partner*innen und Mul-
tiplikator*innen?

• �Welche Ressourcen brauchen wir dafür (per-
sonell, finanziell, infrastrukturell, …)?

• �Wie können wir Meet4Music innerhalb der  
Universität noch stärker und immer wieder 
ins Bewusstsein rücken?

• �Wie können wir weiter an Barrierefreiheit arbeiten?
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Auffallend an Meet4Music allgemein sind für 
mich die unzähligen positiven Rückmeldungen. 
Nach vielen Konzerten mit zeitgenössischer 
Musik habe ich Rückmeldungen wie z. B. „war 
sehr interessant“, „man müsste mehr davon 
verstehen“, „leider habe ich wenig davon ver-
standen“, etc. bekommen. Nach Meet4Music- 
Einheiten kamen Feedbacks wie z. B. „das hat 
mir soooo gut getan“, „ich habe mich dabei  
unheimlich wohl gefühlt“, „ich habe mich 
schon die ganze Woche darauf gefreut“, etc. 
Ja, dieser Positivismus ist für mich bei den 
Drumcircles schon sehr auffallend gewesen.

Überrascht hat mich, und tut es nach wie vor, 
die Trägheit der Studierenden, dieses groß- 
artige Angebot nicht wirklich zu nützen. Da  
habe ich nach wie vor das Problem, dass hier  
noch sehr viel im Elfenbeinturm gesessen wird. 
Hier herrscht anscheinend noch die Meinung 
vor, jetzt werde ich einmal ein*e großartige*r 
Künstler*in und dann kommen eh alle zu mir 
und wollen bei mir lernen. Da liegen sie aber 
falsch. Bei Meet4Music könnten sie so viel 
kennenlernen, ausprobieren, experimentieren, 
nicht nur mit einzelnen Schüler-*innen, son-
dern mit heterogenen Gruppen, manchmal 
wirklich schwierig und lebensnah. Das finde ich 
unheimlich schade und extrem viel vergebenes 
Lern- und Erfahrungspotential.

Für die Zukunft wünsche ich mir, dass Meet4- 
Music und die verschiedenen Module ein 
IGP-Pflichtfach werden. An allen Musikschulen 
sollte es Meet4Music geben: einmal wöchent-
lich, davon z. B. zweimal am Montagabend und 
zweimal am Samstagvormittag. Ich bin über-

zeugt, dann könnte man sich das altbackene 
Instrumente- Vorstellen am Schulschluss, um 
Schüler*innen zu gewinnen, gänzlich sparen. 
Durch den kontinuierlichen, ungezwungenen 
Kontakt mit Klang, Rhythmus, Improvisation, 
der eigenen Stimme, etc. würde bei Kindern 
und Erwachsenen schon ganz viel aufbereitet 
und somit eine ganz andere Fokussierung auf 
das vielleicht letztendlich gewählte Instrument 
erzeugt werden, und damit verbunden, eine 
viel größere Nachhaltigkeit gegeben sein. Und 
selbst wenn niemand aus dem Kreis der Meet-
4Music-Teilnehmenden zu einem weiteren  
Instrument greift: Es ist ein ganz wichtige 
künstlerische und soziale Kulturarbeit, die für 
mich in einer zukunftsweisenden Musikschule 
zur Selbstverständlichkeit gehört.

Meet4Music ist ein höchst innovatives und  
zukunftsorientiertes Projekt und ich wünsche 
mir, dass das nun jünger werdende Team die 
dringende Notwendigkeit dieses Projektes  
weiterhin mit großer Kraft vorantreibt, dahinter- 
steht und die Möglichkeiten ausbaut. Meet-
4Music hat ein unheimliches soziokulturelles 
Potential. Ein Anfang ist getan.
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Teilnehmende

Anna-Maria Zettl, Künstlerin (© amzettl)

Meet4Music ist ein wahrer Türöff ner für Men-
schen wie mich, die die Musik lieben, aber nichts 
von ihr verstehen. Der off ene und vor allem un-
komplizierte Zugang zu einem gemeinschaft-
lichen Musikerlebnis, im Kreise von Profi s und 
Lai*innen, war und ist eine wunderbare Einla-
dung, Musik ganz neu und spielerisch zu erfahren. 
Ich kann keine Noten lesen und spiele kein Instru-
ment. Aber bei Meet4Music hatte ich trotzdem 
nie Angst, etwas falsch zu machen. Das war total 
befreiend, die Freude an der Musik zu spüren und 
sie zum Ausdruck bringen zu ‚dürfen‘!

Ob Chor, Drumcircle oder Theater plus die zu-
sätzlichen Special Programs – die Angebote sind 
so breit gefächert und spannend – sie haben mei-
nen musikalischen Horizont um ein Vielfaches
erweitert. Auch war das Engagement und die 
Begeisterung der Professor*innen bzw. Spiel-
leitenden absolut mitreißend. Sie haben es ge-
schaff t, alle auf diese Musikreise ins Unbekannte 
mitzunehmen und niemanden auf der Strecke zu 
lassen.

In besonderer Erinnerung ist mir der bewegte 
Chor, wo wir in fremden Sprachen (die ich noch 
nie zuvor gehört habe) gesungen und dazu 
getanzt haben. Die indische Performance mit 
Schlagwerkgetöse und Schauspiel. Das Trommeln 
ohne Instrumente, nur mit und an unseren Kör-
pern. Sowie das einmalige Erlebnis, den Donau-
walzer begleitet von Trommelrhythmen zu tanzen!

Die bunte Vielfalt an Menschen aus verschiede-
nen Nationen sowie das Aufeinandertreff en von 
unterschiedlichen Altersgruppen und Musik-
machenden war ebenso eine große Bereicherung 
wie das Aufbrechen von Denkmustern und das 
Überwinden von musikalischen Hürden.

Eine ganz persönliche und wesentliche Erfahrung 
als beinahe ‚Dauergästin‘ bei Meet4Music war das 
Entdecken der eigenen Melodie und des eigenen 
Rhythmus in mir. So war es mir nach und nach 
möglich, ‚meine Musik‘ stimmig in die Gruppe 
einzubringen.

Vorerst rückblickend hat mir Meet4Music so viele 
Highlights und einzigartige Musik- sowie Theater-
erlebnisse geboten, dass ich den ‚Macher*innen‘ 
des Projekts aufrichtig dankbar bin. Sie haben mir 
eine (Musik-)Welt eröff net, die mir auf ‚normalem‘ 
Wege wohl nicht zugänglich gewesen wäre.

Summa summarum war es der absolut freie Zu-
gang zu Meet4Music (ohne lästige Anmeldung, 
Vereinbarung, Kosten, Vorkenntnisse, Altersbe-
schränkungen, etc.), der es mir leicht gemacht hat 
teilzunehmen und mich willkommen zu fühlen!
Es bleibt zu hoff en, dass Meet4Music weiterhin 
auf spielerische Weise Schule macht und noch 
bei vielen Menschen die Freude an der Musik neu 
entfacht.
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Angela Flois, Malerin (© Wolfgang Fuchshofer)

Als Malerin versuche ich Farbtöne mit dem Pinsel 
in Schwingung zu bringen.

Farbklänge mögen dabei im Malprozess entstehen.

So suche ich auch die Nähe zur Musik in ihrer 
Vielfalt.

Meet4Music hat mir einen weiteren Zugang  
eröffnet, für den ich sehr dankbar bin.

Damit konnte ich eine Hemmschwelle überwinden  
und in der Folge mich für Rhythmus, Gesang und 
auch Theater in der Gemeinschaft sensibilisieren.

Die Möglichkeit der Teilnahme ist eine große 
Bereicherung und nicht nur ich, auch einige aus 
meinem Freund*innenkreis hatten ähnliche Emp-
findungen.
Dafür mein großer Dank, den ich mit einer Malerei  
von mir aus einem Triptychon zum Ausdruck 
bringen möchte:

Angela Flois: Spuren und Zeichen 1, 
Öl auf Leinwand, 100x100 cm
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Zukunftsvisionen

Beweglichkeit

Gemäß der im Entwicklungsplan der KUG von 
2016 bis 2021 festgehaltenen universitären Leit-
idee „KUG & Kontext“ (KUG, 2015, S. 15) soll 
Meet4Music nicht statisch an einem Ort bleiben, 
sondern auch neue Räume erschließen und vor 
allem neue Kooperationen mit sozialen Part-
ner*innen eingehen. Erste Versuche wurden 
unternommen.

Im Sommersemester 2016 wurde Meet4Music
auf den Karmeliterplatz hinausgetragen: Das 
gesamte Drumcircle-Equipment haben wir dort-
hin manövriert und die Bürger*innen von Graz 
eingeladen, sowohl beim Drumcircle als auch im 
Chor und bei einer Theatereinheit mitzumachen.

Meet4Music am Karmeliterplatz in Graz (© ÖH, KUG)

Meet4Music am Karmeliterplatz in Graz (© ÖH, KUG)

Hier spielen wir im Sommersemester 2018 am 
Tegetthoff platz in Graz:

Meet4Music am Tegetthoff platz in Graz
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Gemeinsam reflektieren und wertschätzend 

kommunizieren
 
Institutionen oder auch Projekte benötigen 
Raum zur kollaborativen Reflexion, weil hier-
durch Veränderung und Weiterentwicklung 
möglich werden. So finden nach jedem der 
Workshops in Meet4Music jeweils mündliche 
Reflexionsrunden statt. Offene Fragen der Stu-
dierenden an die Ensembleleitenden und der 
Ensembleleitenden an die Studierenden las-
sen den Lern- und Arbeitsprozess künstlerisch,  
pädagogisch und auch organisatorisch sichtbar 
werden. Verbesserungsvorschläge werden als 
persönliche Meinungen formuliert. Eine Haltung 
des Lernen- und Wachsenwollens aller Beteilig-
ten, auch der Verantwortlichen, ist grundlegend 
(vgl. Dweck, 2017).

Meet4Music in 10 Jahren
 
Noch 2022 werden bestens ausgebildete Mu-
siker*innen, Absolvent*innen der KUG, von der 
breiteren Gesellschaft bisweilen als irrelevant und 
elitär angesehen, weil es keine direkte oder indi-
rekte Verbindung zu den Bedürfnissen der sich 
dynamisch wandelnden Gesellschaft zu geben 
scheint. Wie Helena Gaunt zusammen mit ihren 
Kolleg*innen (2021) feststellt, sind Musiker*innen 
zwar daran gewöhnt, ihre Zeit in Proberäumen 
und Proben, auf Konzertbühnen und in Konzer-
ten zu verbringen, doch während sie versuchen, 
ihre Kunst oder ihre instrumentalen Fähigkeiten 
zu perfektionieren, fühlen sie sich oft verloren 
und in ihrem künstlerischen Schaffen nicht immer  
in einer kohärenten Verbindung mit der Gesell-

schaft. Denn die Gesellschaft ist nach wie vor mit  
vielen Problemen konfrontiert, die es zu bewäl-
tigen gilt, darunter Einwanderung, Krieg, Klima- 
wandel, gegensätzliche Ideologien, globale Ge-
sundheit und vieles mehr.

Gesellschaftliche Verantwortung

Nachdem 2016 das Paradigma der Artistic  
Citizenship durch Elliott, Silverman und Bow-
man vielfältige Entwicklungen und partizipative 
künstlerische Projekte angestoßen hat und zu-
letzt 2022 von der AEC das europaweite Projekt 
Empowering Artists as Makers in Society (2022-
2025; AEC, 2022) ins Leben gerufen wurde, 
werden diese Entwicklungen auch an der KUG 
angebahnt (KUG, 2022): „Vermehrt wird von 
jungen Künstler*innen eine Haltung gefordert, 
die die Relevanz des künstlerischen Geschehens 
nicht nur aus der Kunst selbst heraus definiert, 
sondern auch aus gesellschaftlicher Perspektive 
öffnet. Das Ansprechen neuer Zielgruppen in der 
Bevölkerung, das Involvieren des Publikums in 
die Aufführung von Kunst, das Eingehen neuer 
Kollaborationen mit Partner*innen in der Stadt 
oder der Region sind nur einzelne der Anfor-
derungen, die an Kunstschaffende aller Sparten 
gestellt werden. Die KUG versteht sich als Aus-
bildungsort und Arbeitgeberin als Teil einer offe-
nen Gesellschaft und sieht in Kunst, Kultur und 
Wissenschaft ein besonderes Potential zu Verän-
derungen, die der Diversität der Gesellschaft in 
Geschlecht, Alter, Religion und Weltanschauung, 
Ethnizität, sexueller Orientierung und Behinde-
rung Rechnung tragen. Dieses Potential nutzen 
die Lehrenden der KUG, um Studierende in ei-
ner Haltung der Artistic Citizenship zu stärken, 
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die sie befähigt, neue Räume für Kunst in der  
Gesellschaft zu öffnen und diese professionell zu 
be-spielen. Die Künste werden auf diese Weise 
als soziale Praxis verstanden, die dazu beitra-
gen kann, interkulturelle Unterschiede produktiv 
werden zu lassen, und Studierende ermutigt, ihr 
Potential zur Innovation und Veränderung aus-
zuspielen.“

Als Artistic Citizens sind Musiker*innen und 
Künstler*innen in zehn Jahren in der Lage, 
künstlerisch auf vielfältige Weise auf die Bedürf-
nisse und Probleme der Gesellschaft zu reagie-
ren. Sie empfinden sich als verbunden mit der 
Gesellschaft, deren Entwicklungen sie lösungs- 
orientiert und mit diversifiziertem künstleri-
schem Ausdruck miterleben. 2032 sind sich alle 
Lehrenden, Mitarbeitenden und Absolvent*innen 
der KUG ihrer gesellschaftlichen Verantwortung 
bewusst. Im Sinne des Paradigmas Musicians 
as Makers in Society (Gaunt et al., 2021) wirken 
die Musiker*innen und Musikpädagog*innen an 
der KUG gestaltend an den gesellschaftlichen 
Entwicklungen mit. In der Mund-zu-Mund- 
Propaganda, in Workshops, Seminaren, im Ins-
trumental- und Gesangsunterricht werden die 
Studierenden über den Wert von Meet4Music 
informiert und in entsprechende Projekte ein-
gebunden. Dieses Paradigma ist nicht nur für die 
Universität oder die Community außerhalb der 
KUG von Bedeutung, sondern die Künstler*innen 
und Wissenschaftler*innen an der KUG sehen 
auch für sich selbst und ihre Arbeit einen hohen 
Wert in Meet4Music und fühlen sich mit ihm ver-
bunden. Sie sind persönlich und in ihrem künst-
lerischen Ausdruck berührbar, lassen sich bewe-
gen oder ergreifen ob der Entwicklungen in der 

Welt, in und mit der Kunst – in ihren Beziehungen  
in jeglicher Hinsicht (vgl. Rosa, 2016, S. 755). 
Es gibt ein Zusammenspiel aller musikalischen 
Formen, Musiken, Menschen, Wissenschafts-
bereiche. Es besteht insgesamt ein Bedürfnis, 
sich nicht nur künstlerisch, sondern auch sozial,  
zum Wohle der Gemeinschaft, einzubringen. 
Für alle Studierenden ist es bedeutsam, eigene 
künstlerisch-soziale Projekte zu verwirklichen. 
Hier bietet sich vor allem das künstlerische  
Labor Meet4Music an, in dem alle Teilnehmen-
den sich mit ihren ganz individuellen Projekten, 
auch spartenübergreifend, für ihre Community 
einsetzen. Geleitet wird dieses Labor Meet4Music  
von Community-Musiker*innen. Studierende 
haben die Möglichkeit, ihre Potentiale und Fähig- 
keiten zu entdecken, zu entfalten und können 
sich auch beraten lassen. In der Umsetzung ihrer 
Projekte erfahren sie laufend Selbstwirksamkeit, 
die sie als sinnstiftend empfinden und mit der 
sie der Komplexität ihrer zukünftigen beruflichen  
Herausforderungen erfolgreich begegnen können.
 
Rollenvorbilder

Rektoratsmitglieder und Lehrende an der KUG 
agieren als Vorbilder für die Studierenden, in-
dem sie sie dabei unterstützen, mit ihrem künst-
lerischen Selbst auf soziale Ziele zuzugehen. 
Ein gelingendes und erfülltes Arbeitsleben wird 
wertgeschätzt und ist leitend für die Entwick-
lung von Leistung. Studierende sollen auf ihren 
zukünftigen Beruf als Musiker*innen und Inst-
rumental- und Gesangslehrende so vorbereitet 
werden, dass ihre Fachkompetenzen und indi-
viduelle Persönlichkeitsentwicklung im Einklang 
miteinander sind. Die KUG bereitet hierfür einen 
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Boden und ist ein Ort gelungener Beziehungen 
und gegenseitigen Respektierens. Diversität wird 
als eine Quelle der künstlerischen und kreativen 
Energie gesehen. Die Studierenden werden in 
ihren künstlerisch-sozialen Projekten persönlich 
und fachlich feinfühlig, mitfühlend und großzü-
gig unterstützt.

Programme wie Meet4Music bieten allen 
KUG-Studierenden eine einzigartige Gele-
genheit, neue Perspektiven auf ein breites ge-
sellschaftliches Musiker*innentum einzuneh-
men und das Interesse derer zu gewinnen, die 
sie sonst vielleicht nicht erreichen würden. 
Meet4Music öffnet Tür und Tor für Kreativität 
für Studierende, die in Führungsrollen schlüp-
fen, Menschen aller Altersgruppen zum Musi- 
zieren anleiten und für den künstlerischen 
Ausdruck begeistern möchten. Studierende 
und Lehrende in Meet4Music haben die Mög-
lichkeit, ihre Freude am Musizieren zu teilen, 
Gemeinschaftserlebnisse zu erfahren, Freude 
und Unvollkommenheit im Geiste des musika-
lischen Miteinanders zuzulassen. Die Studie-
renden spüren die Kraft der Musik, machen die 
Erfahrung, wirklich mächtig zu sein, wenn ihre 
Kraft anerkannt wird und wenn die Menschen im 
Mittelpunkt der eigenen Bemühungen stehen. 
In Meet4Music können sie die Macht der Musik 
auf neue Weise erfahren, denn sie können hier 
angstfrei musizieren. Darüber hinaus spüren sie 
den tieferen Sinn von Musik als sozialer Praxis, in 
der die Menschen im Mittelpunkt des künstleri-
schen Ausdrucks stehen und nicht einseitig der 
künstlerische Selbstzweck.

Curriculare Verankerung und lebenslanges Lernen

Meet4Music wird als ein freies Wahlfach für alle 
Studienrichtungen angeboten, ist aber curricular  
in den Studiengängen Musikerziehung, Instru- 
mentalmusikerziehung, Musiktherapie und Ins- 
trumental- und Gesangspädagogik fest veran-
kert. Studierende können im Rahmen ihres pra-
xisbezogenen Masterprojektes im Rahmen von 
Meet4Music einen künstlerisch-sozialen Bei-
trag zu innovativem künstlerischen Ausdruck 
leisten. Die Berufsfähigkeit wird insofern ge-
stärkt, als dass mehr Freiräume im Anschluss 
an das Studium wahrgenommen und neue 
Handlungsfelder erschlossen werden. Weitere 
Möglichkeiten ergeben sich durch einen Lehr-
gang Community Music, in dem u. a. Lehrende,  
Musiker*innen, Therapeut*innen sich in der 
Community-Music-Arbeit weiterbilden können.
 
Meet4Music an Musikschulen der Steiermark

Neue Handlungsfelder haben sich durch Com-
munity-Music-Projekte an den Musikschulen 
aufgetan, die zugleich engste Verbindungen 
mit den Mitgliedern der jeweiligen Gemeinden  
geschaffen haben. Die Absolvent*innen wurden 
an der KUG auf dieses Handlungsfeld vorbereitet. 
Insbesondere kreative Köpfe sind hier gefragt. 
Die Gemeinden erfahren durch diese Projekte  
einen positiven Wandel. Die Bürgermeister- 
*innen der Gemeinden fördern Community- 
Music-Projekte, weil sie wissen, dass die Men-
schen durch die partizipative Teilnahme weitere 
Bildungschancen haben und Community Music 
einen Beitrag zum Wohlbefinden der Bürger- 
*innen bzw. Artistic Citizens leistet.
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Flexible Rollen

Das Potential und die Entwicklungschancen von 
Meet4Music liegen darin, Moderationsrollen für 
alle Teilnehmenden jenseits der Studierenden zur 
Verfügung zu stellen und Flexibilität zu bieten,  
um jeden musikalischen Stil, jede musikali-
sche Praxis, jede Sprache usw. zuzulassen und 
wertzuschätzen, da dies für die verschiedenen 
Teilnehmenden und ihre eigenen individuellen  
Hintergründe, Kulturen, Motivationen, Interessen 
und Vorlieben von Bedeutung ist. Alle Zielgruppen  
von Meet4Music und alle Teilnehmenden nehmen  
flexible Rollen ein (Lehrende, Netzwerker- 
*innen, Unternehmer*innen, Coaches, Mentor- 
*innen, unterstützende Instrumentalist*innen 
oder Sänger*innen, usw.), die sie dazu einladen, 
sich selbst einzubringen, Verantwortung zu 
übernehmen und sich mit ganzer Kraft für die 
Gruppe zu engagieren.

Musizieren als soziale Praxis

Das Projekt Meet4Music ist durch dynamische 
Kooperationen, z. B. mit Sozialarbeitenden, ge-
prägt und beschäftigt sich stets mit der Akquise 
von neuem Publikum: Menschen mit Migra- 
tionshintergrund, Asylwerbende, Menschen mit 
Beeinträchtigungen und Mitarbeitende aller Stu-
dienrichtungen explorieren gemeinsam neue 
Formen der Improvisation (Schauspiel, Instru-
mentalmusik, Gesang, Elektronik) und haben die 
Möglichkeit und das Interesse, ihre eigenen Work-
shopeinheiten zu leiten. Wenn alle Mitglieder der 
unterschiedlichen Gemeinschaften (der KUG, der 
jeweiligen Institute, Flüchtlingsgemeinschaften, 
Migrant*innen-, Musikschul-, Studierenden- 

Gemeinschaft, die Gemeinschaft der Stadt Graz 
usw.) nicht nur daran interessiert sind, teilzu-
nehmen und sich voll einzubringen, sondern 
auch sich selbst anbieten, sendet dies eine starke 
Botschaft an alle Teilnehmenden, dass das Pro-
gramm Meet4Music wichtig ist, dass die eigene 
Teilnahme wichtig ist, dass künstlerischer Aus-
druck wichtig ist und dass es statt einer überge-
ordneten Hierarchie eine Peer-Group gibt, der 
sie geben und von der sie auch empfangen und 
in der sie sich gegenseitig unterstützen können. 
So ist in der Zukunft auch das Rektorat einge-
laden, Aktivitäten von eigenem musikalischem 
Interesse zu leiten und zu Vorbildern und Bot-
schafter*innen dafür zu werden, was es bedeu-
tet, den Ton für Inklusion, Gleichberechtigung, 
soziale Gerechtigkeit und Freundschaft über das 
hinaus, was uns sonst trennen könnte, anzugeben.
 
Kooperationen

Im Sinne gelebter gesellschaftlicher Verantwor-
tung haben sich zahlreiche Third-Mission-Aktivi-
täten etabliert und Kooperationen hierbei Syner-
gien für die und in den zahlreichen Communities 
in und um Graz geschaffen. Innovative Sozial-
projekte wie zum Beispiel in Kooperation mit 
ISOP und Vereinen wie Chiala, Danaida, Men-
torus, Omega, Zebra sowie weitere Communi-
ty-Music-Aktivitäten in Graz bilden zusammen 
ein gut funktionierendes Netzwerk, welches die 
unterschiedlichsten gesellschaftlichen Heraus-
forderungen und Impulse aufgreift.

Forschung

Wissenschaftliche Exzellenz richtet sich an der 
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KUG auch an den Werten sozialer Relevanz und 
Verantwortung aus. Die Forschung im Projekt 
Meet4Music steht in Übereinstimmung mit den 
Programmwerten wie Respekt, Inklusion, Gast-
freundschaft und Diversität. Ethische Grundsät-
ze werden beachtet, insofern die Teilnehmen-
den sich nicht ‚beobachtet‘ fühlen. Dies gilt nicht 
nur für Moderierende und Studierende, sondern 
für alle Teilnehmenden. Die Programmziele von 
Meet4Music belehren nicht und wirken nicht 
normierend; Lernen findet wechselseitig statt. 

Die Programme des Responsible Research and 
Innovation (RRI)  in Richtung Citizen Science  
(Vohland et al., 2021) bieten auch zahlreiche 
Möglichkeiten für partizipative Forschung, in der 
die Teilnehmenden auf neue Weise aktiv ein- 
bezogen werden. Die Wissenschaftler*innen  
befassen sich mit sogenannter „Bürger*innenwis-
senschaft“ (Citizen Science) als Forschungsansatz, 
der die Möglichkeit bietet, dass Wissenschaft und  
Gesellschaft interagieren und zusammenarbei-
ten (ebd.) Um die großen Herausforderungen 
unserer Zeit zu bewältigen, erkennen die For-
schenden an der KUG die Ideale gesellschaft- 
licher, politischer sowie sozialer Relevanz als  
führend an. Es wird von ihnen erwartet, dass sie 
ihre Arbeit sowohl an Idealen sozialer Relevanz 
und Verantwortung als auch an fachlichen Vor-
stellungen wissenschaftlicher Exzellenz aus- 
richten. Die Beziehung und Verantwortung 
für Wissenschaft und Gesellschaft wird im RRI- 
Programm umgesetzt.
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Am Abend des 20. Juni 2022 haben wir den  
Abschied dreier wichtiger Teammitglieder bzw. 
Leitungspersonen gefeiert. Für diesen Anlass gab 
es eine Meet4Music-Torte: die schönste, die man 
sich vorstellen und sogar kulinarisch genießen 
kann – ein wahres Kunstwerk, welches wir im  
Sinne von Meet4Music mit allen Teilnehmenden 
geteilt haben. Danke an Elizabeth Bucura für diese  
schöne Idee!

Der Abend war auf ganzer Linie ein Besonderer: 
Günter Meinharts letzter Drumcircle im Rahmen 
von Meet4Music, Elizabeth Bucura letzter Work-
shop und auch ich, Silke Kruse-Weber, verabschie- 
de mich. Aber Meet4Music wird weitergehen: in 
welcher Form auch immer, wünschen wir allen 
Teilnehmenden viel Freude beim Explorieren neu-
er künstlerischer und pädagogischer Formen.

Danke an alle. Danke an die KUG bzw. die Öffent- 
lichkeitsabteilung mit Hermann Götz und Anna 
Kleindinst, die diese Festschrift unterstützt haben.  
Vor allem Danke an die KUG, die uns diesen 
Spielraum für Meet4Music ermöglicht hat.

 

Meet4Music-Torte von Mimi’s Graz
(https://www.mimis-graz.com/, 23.06.2022; © Silke Kruse-Weber) 

Epilog

65



Literatur

Association Européenne des Conservatoires, Académies de Musique et Musikhochschulen (AEC) 
(Hg.) (2022). AEC – Empowering Artists as Makers in Society (2022-2015) – Creative Europe Network.  
https://aec-music.eu/project/empowering-artists-as-makers-in-society/ (23.06.2022)

Bandura, A. (1971). Social Learning Theory. New York: General Learning Press.

Banffy-Hall, A. d., & Hill, B. (2017). Community Music: Eine Einführung. Kulturelle Bildung Online.  
URL: https://www.kubi-online.de/artikel/community-music-einfuehrung (21.06.2022)

Bernstein, B. (2000). Pedagogy, Symbolic Control and Identity: Theory, Research, Critique. Revised Edition. 
Lanham: Rowman & Littlefield.

Bourdieu, P. (1986). The forms of capital. In J. G. Richardson (Hg.), Handbook of Theory and Sociology of 
Education (S. 241-258). New York: Greenwood.

Bucura, E. (2019). Fostering self-efficacy among adolescents in secondary general music. General Music 
Today, 32(3), 5-12. doi: 10.1177/1048371319834080

Bucura, E. (2020a). Becoming self-directed and self-determined: Learning music pedagogically, andrago-
gically, and heutagogically. Problems in Music Pedagogy, 19(1), 7-24.

Bucura, E. (2020b). Rethinking excellence in music education. Visions of Research in Music Education, 36.

Bucura, E. (2021). Surprise and confusion: Making the most of professional change. Journal of Active and 
Integrative Music Education, 1(Fall: Overcoming Obstacles), 53-61.

Bucura, E. (2022a). Bonding and bridging: Perceptions of social capital in community music. Athens Journal  
of Humanities & Arts, 9, 1-27. doi: https://doi.org/10.30958/ajha.X-Y-Z

Bucura, E. (2022b). Pathways of school and community music: Toward lifelong musicianship. Journal of 
Arts & Communities, 13, 45-61. doi: https://doi.org/10.1386/jaac_00038_1

Dweck, C. (2017). Selbstbild: Wie unser Denken Erfolge oder Niederlagen bewirkt. 5. Auflage. Müchen: 
Piper.

Elliott, D., Silverman, M., & Bowman, W. (Hg.). (2016). Artistic citizenship: Artistry, social responsibil-ity, and 
ethical praxis. Oxford: Oxford University Press.

Gande, A., & Kruse-Weber, S. (2017). Addressing New Challenges for a Community Music Project in the 
Context of Higher Music Education: a Conceptual Framework. London Review of Educa-tion, 15(3), 372-
387. doi: https://doi.org/10.18546/LRE.15.3.04

66



Gaunt, H., Duffy, C., Coric, A., González Delgado, I., Messas, L., Pryimenko, O., & Sveidahl, H. (2021).  
Musicians as “Makers in Society”: A Conceptual Foundation for Contemporary Professional Higher Music 
Education. Frontiers in Psychology, 03.08.2021. doi: 10.3389/fpsyg.2021.713648

Higgins, L. (2008). Community Music and the welcome. International Journal of Community Music, 1(3), 
391-400.

International Music Counsil (Hg.) (o. J.): Five Music Rights. URL: http://www.imc-cim.org/about-imc-sepa-
rator/five-music-rights.html (21.06.2022)

Jank, B., Rodriguez-Quiles, J., & Rodriguez-Quiles, G. (2009). Perspektiven einer Interkulturellen Musik- 
pädagogik (Podsdamer Schriftenreihe zur Musikpädagogik 2). Podsdam: Universitätsverlag.

Kertz-Welzel, A. (2014). Community Music – Ein internationales Konzept erobert Deutschland. Üben & 
Musizieren, 31(2), 10-12.

Kruse-Weber, S., & Gorzela, M. (2019). Herausforderungen musikpädagogischen Handelns in einer diver-
sifizierten Gesellschaft: Zur theoretischen Fundierung eines Begriffs künstlerischer Praxis am Beispiel des 
offenen Ensembles Meet4Music an der Kunstuniversität Graz. In K. Ahringer, C. Utz & T. Wozonig (Hg.), 
Musik im Zusammenhang. Festschrift Peter Revers zum 65. Geburtstag (S. 89-108). Wien: Hollitzer Verlag.

Kruse-Weber, S., Kirchgäßner, E., Schiavio, A., & Bucura, E. (2022). Reflective writing in a community music 
project with students in higher music education. Research Studies in Music Education, online, 1-19. doi: 
10.1177/1321103X221107513

Kunstuniversität Graz (KUG) (Hg.) (2015). Entwicklungsplan 2016 bis 2021. URL: https://www.kug.ac.at/
mitteilungsblatt/?tx_extendnews_messagesheets%5Bmessagesheet%5D=417&tx_extendnews_messa-
gesheets%5Bnews%5D=2149&cHash=22f925457facdd3be67196c1ce0d66e9 (21.06.2022)

Kunstuniversität Graz (KUG) (Hg.) (2022). Artistic Citizenship. URL: https://www.kug.ac.at/universitaet/in-
formation/nachhaltigkeit/artistic-citizenship/ (22.06.2022)

Lerman, L. & Borstel, J. (2003). Liz Lerman’s Critical Response Process: A method for getting useful feed-
back on anything you make, from dance to desert. O. O.: Liz Lerman Dance Exchange.

Neururer, P. (2016). Music4Refugees. Lernen und Musizieren im Kontext sozialer Beziehungen. Diplom- 
arbeit. Graz: Universität für Musik und darstellende Kunst.

Ott, T. (2011). Heterogenität und Dialog. Lernen am und vom Anderen als wechselseitiges Zuerkennen von 
Eigensinn. In J. Vogt (Hg.), Musikpädagogik und Heterogenität. Sitzungsbericht 2011 der Wissenschaftli-
chen Sozietät Musikpädagogik. Mainz: Schott.

Putnam, R. D. (2007). E pluribus unum: Diversity and community in the Twenty-First Century. The 2006 

67



Johan Skytte Prize Lecture, Scandinavian Political Studies, 30(2), 137-174.

Rosa, H. (2016). Resonanz: Eine Soziologie der Weltbeziehung. Berlin: Suhrkamp.

Schiavio, A., van der Schyff, D., Gande, A., & Kruse-Weber, S. (2018). Negotiating individuality and colle- 
ctivity in community music. A qualitative case study. Psychology of Music, 47(5), 706-721. doi: 
10.1177/0305735618775806

Small, C. (1998). Musicking. The meanings of performing and listening. Middletown: Wesleyan University 
Press.

Smilde, R. (2009). Musicians as Lifelong Learners: Discovery through Biography. Delft: Eburon Uitgeverij BV.

Vohland, K., Land-Zandstra, A., Ceccaroni, L., Lemmens, R., Perelló, J., Ponti, M., Samson, R., & Wagen-
knecht, K. (Hg.) (2021). The Science of Citizen Science. Cham: Springer.

Wenger, Etienne (2010). Communities of practice and social learning systems: the career of a concept. 
URL: https://wenger-trayner.com/wp-content/uploads/2012/01/09-10-27-CoPs-and-systems-v2.01.pdf 
(05.07.2022)

Wenger-Trayner, E. & B. (2015). Communities of practice. A brief introduction. URL: http://wenger-trayner.
com/wp-content/uploads/2015/04/07-Brief-introduction-to-communities-of-practice.pdf (23.06.2022)

Wimmer, C. (2018). Artistic Citizenship. Wie agieren Musikerinnen und Musiker in der Musikvermittlung? 
In J. Voit (Hg.), Zusammenspiel? Musikprojekte an der Schnittstelle von Kultur- und Bildungseinrichtung  
(S. 83-89). Hamburg: Hildegard-Junker-Verlag.

68



Universität für Musik und 
darstellende Kunst Graz 
Leonhardstraße 15
8010 Graz 
+43 316 389
kug.ac.at


